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Berlin Warſchau.
Nach dem Abbruch der deutſch
polniſchen Handelsverhandlungen
Das Reichsernährungsminiſterium als Gefahrenherdö

Die polniſche Regierung hat am Montag den Empfang der
deutſchen Note beſtätigt, ohne auf ihren Jnhalt ein-
zugehen. Es iſt immerhin möglich, daß der polniſche Verhand
lungsführer Dr. Pradzynſki, der am Dienstag von Warſchau
in Berlin eintreffen wird, Jnſtruktionen der Warſchauer Regie-
rung mitbringt und dieſe in irgendeiner Form der deutſchen Re
gierung unterbreitet. Nach Warſhauer Meldungen ſoll Pradzyn
C auch die Miſſion haben, die polniſche Handelsdelegation in

rlin zu liquidieren. Dazu erfahren wir, daß es ſich um eine
Aufhebung der von den Polen für die Handelsvertragsverhand
lungen geſchaffenen beſonderen Buregus in der Motzſtraße in
Berlin handelt. Dieſe Maßnahmen dürften nicht unbedingt mit
dem deutſch polniſchen Zwiſchenfall in Verbindung ſtehen; ſie
können deshalb auch nicht als eine Stellungnahme der Warſchauer
Regierung zu der deutſchen Note bewertet werden.

Vorläufig hat eigentlich nur die amtliche polniſche Telegraphen-
agentur ſich über die Lewaldnote geäußert. Der Wunſch Deutſch
lands nach Verhandlungen über die Ausweiſungspraxis in

wird von der Agentur ſo aufgefaßt, „daß die polniſche
Seite in dieſer Hinſicht ſchon vor Abſchluß eines Vertrages mit
gewiſſen Verpflichtungen gegenüber Deutſchland belaſtet
werden ſoll.“ Die Regelung ſei aber ein unbedingter Teil derHandelsbertragsverhand lungen und könne nicht getrennt behandelt

werden.
Die polniſche Argumentation iſt wenig überzeugend. Bereits

mit dem polniſchen Miniſter Zomolfki iſt die Frage der Aus-
weiſung nach internationalem B (Ausweiſ nur bei ge
richtlicher Beſtrafung, bei Jnanſprüchnahme der Armenfürſorge
und ſtaatsfeindlicher Agitation bzw. Handlungen), unbeſchadet der
übrigen Handelsvertragsverhandlungen, geregelt worden. Die
Polen ſind aber ſpäter von dieſer Verabredung zurückgetreten.
Eine Einigung in der Ausweiſungsfrage wäre aber gerade heute
zu empfehlen, da ſie, den guten Willen auf beiden
Seiten vorausgeſetzt, zu einer Wiederaufnahme der aus-
geſetzten allgemeinen Verhandlungen führen muß. Wir glauben
beſtimmt, daß man ſich auch in Warſchau dieſer Logik nicht ver-
ſchkießen kann.

Dabei iſt von Bedeutung, daß die Lewaldſche Note vom Sonn-
abend ſich nicht ganz mit der anfänglichen Ankündigung der
deutſchen Regierung deckt. Bei der Ankündigung war von einem
Abbruch der Verhandlungen die Rede, in der Lewaldnote wird
nur von einer Ausſetzung geſprochen.

Jedenfalls ſieht die Situation gegenwärtig günſtiger aus als
vor Tagen. Ohne der amtlichen polniſchen Antwort vorzugreifen,
muß aber gewarnt werden, daß ſich die deutſche Regierung
in das Schlepptau der deutſchen Agrarintereſſen-
ten nehmen läßt. Es iſt ja bekannt, daß die Agrarzöllner poſi-
tive Beweiſe dafür haben wollen, warum ihre Leute in der gegen
wärtigen Regierung ſitzen und der Ernährungsminiſter Schiele
unter dem ſtarken Druck der Zollforderungen ſeiner agrariſchen
Freunde ſteht. Jnfolgedeſſen iſt zu befürchten, daß Schiele unterSem Druck dieſer Forderungen auf die anderen Miniſterien und
das Kabinett einen ähnlichen Einfluß ausübt, wie das bereits
einmal ſein Vorgänger Kanitz getan hat. Unter allen Umſtänden
muß verhütet werden, daß die deutſchen Agrarier den deutſch-
polniſchen Zwiſchenfall in einer Weiſe ausnützen, der im Wider-
ſpruch zu den Jntereſſen Deutſchlands ſteht.

Pariſer Sympathien für Polen.
Paris, 15. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der denutſchpolniſche Wirtſchaftskonflikt wird in Paris ſehr
aufmerkſam, wenn auch nicht unparteiiſch verfolgt. Die Sym-
pathie in der Preſſe, ſogar in der Preſſe der Linken, iſt faſt
reſtlos auf polniſcher Seite. Nur der „Soir“ macht eine
große Ausnohme, wenn er feſtſtellt, daß die polniſche nationg-
liſtiſche Preſſe in den letzten Tagen einen ebenſo heftigen Ton
anſchlägt wie die deutſchnationgale, und daß die Gegenwart
eines Militärkabinetts in Warſchau eine friedliche Löſung des
Konflikts mindeſtens ebenſowenig erleichtere als die Rechts
regierung in Berlin.Die meiſten übrigen Blätter dagegen greifen zu der nahe
liegenden Erklörnng, daß der gegenwärtige Wirtſchaftskonflikt
die erſte politiſche Auswirkung der Teilnahme der Deutſchnatio-
nalen an der Regierung ſei, die aus ihrer Abneigung gegen Polen
nie ein Hehl gemacht hätten. Als Beweis dafür wird u. a. ein
hier viel beachteter Artikel des „Lokalanzeiger“ angeführt, in dem
die Exiftenz des polniſchen Staates als „eine Negation der natür-
lichen Völkergeſetze“ hingeſtellt wurde. Die Preſſe der Rechten
ſtellt darüber hincus Vergleiche mit den Schwierigkeiten an, die
in den dentſchefrartzöſiſchen Wirtſchafteverhandlungen eingetreten
ſind. Deutſchland nehme das als Vorwand, die erſten vernünftigen
Beziebungen zu Polen ebenſo zu „ſabotieren“.

Der „Temps“ iſt überzeugt, daß die deutſche Regierung durch
die Unterbrechung der deutſch- polniſchen Handelsvertragsverhand-
lungen einen indirekten Druck auf Polen ausüben will,
um es zu zwingen, die politiſche Seite der deutſch-polniſchen Be
ziehungen ins Auge zu faſſen. Jn diefem Falle, ſo ſchließt das
Blatt, würde Deutſchland ſich aber ſchwer täuſchen, denn keine
polniſche Regierung würde di sin Frage geſtellt würde.

Moskau über den deutſch
polniſchen Konflikft.

Gegen die Haltung Polens und der polniſchen Preſſe
Moskaunu, 14. Februar.

Die Entwicklung des deutſch- polniſchen Konflikts wird von der
Sowjetpreſſe mit größter Aufmerkſamkeit verfolgt. Da
widmet das führende Wirtſchaftsblatt, die „Eſkonomitſcheſkaja
Schiſfn“, dieſer Frage eine längere Betrachtung, in welcher folgen
des ausgeführt wird: Durch die von Polen geübte Verſchlep-
pungstaktik ſei es zwiſchen Deutſchland und Polen zu einem
Zollkrieg gekommen. Die neueſte Verſchärfung der Beziehungen
bedrohe Polen mit weit ſchwereren Folgen auf wirtſchaftlichem
Gebiet als Deutſchland. Vor allem werde ſich der Abbruch der
Verhandlungen (das Sotvjetblatt gebraucht dieſen Ausdruck) für
die Kredit fähigkeit Polens im Auslande und beſonders
in Amerika ſehr ungünſtig auswirken. Sollte Polen die erſehnte
und durchaus notwendige Anleihe nicht erhalten, ſo wäre das als
eine ſchwere Niederlage zu betrachten.

Aufs ſchärfſte kritiſiert das Moskauer Blatt die Haltung
der polniſchen Preſſe welche die der Warſchauer Regie-
rung erteilte Lektion in ihrer ganzen Tragweite überhaupt nicht
begreife. Es ſei überaus kennzeichnend, daß die Warſchauer
Blätter nicht die richtigen Schlußfolgerungen aus der entſtandenen
Lage ziehen, ſondern alles auf das politiſche Gebiet über-
tragen, wiederum von der „Gefährdung Polens“ durch allerlei
„Umtriebe“ ſchreiben und ſich in deutſch feindlichen
Drohungen ergehen. Das Sowjetblatt warnt vor einer ſolchen
Haltung und meinf, daß man in Warſchau endlich begreifen müſſe,
daß „geballte Fäuſte und politiſche Spiegelfechtereien“ für Polen
nur durchaus negatipe Reſultate haben können.

J

Guſtave Rouganet
Von Dr. Harry Jſay (Paris).

Der alte Sozialiſt, der am Sonnabend in Paris faſt plötzlich
einer Lungenentzündung erlag, hat der Partei, dem Sozialismus,
der Menſchheit einen großen einzigartigen Dienſt erwieſen: er hat
den Mann in unſere Reihen gebracht, der dann der größte Führer
der franzöſiſchen Partei wurde: Jean Jaures.

Rouanet gehörte danach jenem Kreiſe der „revue focialiſte“, die
Benoit Malon und ſpäter er ſelber leitete und die es ſich be
ſonders angelegen ſein ließ, diejenigen Jntellektuellen, die ſich
offen zu den großen Traditionen der franzöſiſchen Revolution be-
kannt hatten, dem Sozialismus nahezubringen.

Rouanet war wie Jaures Südfranzoſe; er war 1855 in Oupfa
(Herauld) geboren. Jn den Vordergrund trat er zum erſten
Male im Jahre 1881 als ein Hauptführer des Bergarbeiter-
ſtreiks von Gard, was ihm eine längere Gefängnis-
ſtrafe eintrug. Das Partſer Proletariat wählte ihn 1890 als
Vertreter des Montmartre in den Gemeinderat und 1893 ins
Parlament. Dort ſpielte er als einer der beſten Redner der Partei
eine hervorragende Rolle. Er wor es, der die Einſetzung einer
parlamentariſchen Unterſuchungskommiſſion durchſetzte, um die
Verantwortlichen des Panamaſkandals feſtzuſtellen. Er
hat dieſe Unterſuchung dann als Berichterſtatter der Kommiſſion
mit größter Energie durchgeführt.

Umwergeſſen iſt auch ſeine Bekämpfung der Anleihen des

ruſſiſchen Zaren in Frankreich und ſein mannhaftes Ein
treten gegen die Kriegsgerichte und die Militär-
zuchthäuſer.

Bei den Sommerwahlen im Jahre 1914 zur franzöſiſchen
Kammer unterlag er. Von da ab widmete er ſich ausſchließlich
der jonrnaliſtiſchen Tätigkeit und der Geſchichtsſchreibung
des Sozialismus Er war einer der hervorragendſten
Kenner des Revolutionszeitalters. Bei den Senatswahlen, die
vor einigen Wochen ſtattfanden, war er einer der Kandidaten der
Partei, erhielt jedoch nicht die nötige Stimmenzahl.

Noch vor wenigen Tagen beſuchte ihn Emile Kahn und lud ihn
im Namen Leon Blums ein, für den „Populaire“, die neue Tages
zeitung der franzöſiſchen Partei, ſeine Erinnerungen niederzu-
ſchreiben. Das wäre eines der intereſſanteſten Kapitel der Ge-
fchichte des Sozialismus und der ſozialdemokratiſchen Bewegung
geworden. Leider riß ihm der Tod, ehe er dieſe Arbeit beginnen
konnte, die Feder aus der Hand

Guſtave Ronuanet ſtarb, wie die beſten Führer des Soziglismus,
in größter Dürftigkeit. iſt das ſchönſte Ehrenzeichen des
alten Kämpfers.

Vas

Külz vor Antritt ſeines ſächſiſchen Amtes. Der ſächſiſche Jnnen-
miniſter Dr. Dehne hat inzwiſchen ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht-
Es iſt nach unſeren Jnformationen trotz des anfänglichen
Widerſtandes der Wirtſchaftspartei damit zu rechnen, daß der
bisherige Reichsinnenminiſter Dr. Külz noch in dieſer Woche zum
Nachfolger des ausſcheidenden ſächſiſchen Jnnenminiſters durch
den Miniſterpräſidenten Heldt ernannt wird.

Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

geſtatten. daß die Grenze Polons wieder
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Bei Emminger.
Wie ein Schwurgerichtsurteil entſand.

Jn einem Beleidigungsprozeß, den die Staatsanwaltſchaft J
gemeinſchaftlich mit dem Landgericht sdirektor Marſch J
ner in Berlin gegen den Redakteur eines Berliner Blattes, einen
Rechtsanwalt und einen Aſſeſſor angeſtrengt hat, iſt es, wohl zu
erſten Male in der Geſchichte der deutſchen Rechtſprechung, vor
gekommen, daß die Entſtehung des Urteils im Beratungszimmer
ausführlich geſchildert wurde. Was hinter dieſen Türen ver
handelt wird, war bis jetzt ſtrengſtes Amtsgeheimnis, und es be
durfte einer beſonderen Verfügung des Reichsgerichts, um den
Vorhang von dieſem Geheimnis wegzugiehen. Gerade dieſer
Umſtand gibt dem Prozeß, der am Sonnabend im Moabiter Kri-
minalgericht ſrattgefunden hat, Gewicht und Bedeutung weit über
Berlin und weit über den Rahmen einer Beleidigungsklage hinaus

Die Beleidigung hatte ſich gegen den Vorſitzenden eines Schwur
gerichts gewendet, das Ende Oktober 1926 drei Männer wegen
fahr läſſigen Falſcheides bzw. Verleitung dazu zu Ge
fängnisſtrafen von mehreren Monaten verurteilt hatte. Der Ver
teidiger der Verurteilten, ein Dr. Themal, hatte dieſe, um die
Einreichung eines Gnadengeſuches zu erwirken, zu den Geſchwore-
nen geſchickt, und als die Bittſteller, zwei Juſtizwachtmeiſter, ihre
Unſchuld verſicherten und die ſchlimmen Folgen ihrer Verurteilung
ſchilderten, wurde ihnen bedeutet, daß mindeſtens die Hälfte der
Geſchworenen von ihrer Unſchuld überzeugt geweſen ſeien und
gegen ihre Verurteilung geſtimmt hätten. Daß eine Zweidrittel
mehrheit der Stimmen erforderlich ſei, um den Angeklagten
ſchuldig zu ſprechen, das hätten ſie erſt hinterher erfahren. Nun
kam es ihnen erſt recht zum Bewußtſein, was ſie angerichtet
hatten dadurch, daß ſie ſich hatten überſtimmen laſſen, daß, wie ſie
ſich ausdrückten, die e „verſiebt“ worden war, und in
ihrer Gewiſſensnot fetzten von ihnen eine Eingabe IGerigt auf, in der ſie das rechtmäßige 3 2 4
in Zweifel zogen und um Aufhebung di wach 2zeugung zu Unrecht gefällten r baten. S e

„Voſſiſche Zeitung“ und unmittelbar darauf den
war die Geſchichte in die Oeffentlichkeit gedrungen. Der
Morgen“ hatte einen ſo biſſigen Kommentar
durch die Ueberſchrift „Ein Berliner m
Vorſitzenden jenes Schwurgerichts, Dr. Marſchner, ſo be
laſtet, daß die Beleidigungsklage erfolgen mußte.

Die Verhandlung, die unter dem Vorſitz des Amtsgerichtsrat
Alsdorf und unter ungemein ſtarkem Andrang von Richtern,
Anwälten und Journaliſten dreizehn Stunden dauerte, ergab
folgenden Tatbeſtand: Zunächſt trug der „Berichterſtatter“, einer
von den drei Berufsrichtern, das Ergebnis der Beweis aufnahme
noch einmal zuſammenhängend vor. Anſchließend daran fragte
der Vorſitzende die Geſchworenen um ihre Meinung. Es ergab
ſich, daß höchſtens die Hälfte der Stimmen mit Ei
der Berufsrichter für ſchuldig waren. Landgerichtsdirektor
Marſchner ſoll darauf geäußert haben bei Sti leichheit
gebe ich den Ausſchlag. Er ſelbſt beſtreitet entſchieden, dieſe
Aeußerung getan zu haben, die ja auch tatſächlich eine Ungeſetz
lichkeit darſtellen würde. Sicher iſt aber, daß er dieſe Abſtimmung
die nach den Worten des Verteidigers des ten,
Paul Levi, mehr bedeutete als eine bloße „Tuchfühlung“, als
„Probeabſtimmung“ beiſeite ſchob und eine lange gelehrte Er
örterung daran knüpfte, in der er alle juriſtiſchen Argumente auf
marſchieren ließ, die ihn perſönlich für den Schuldſpruch be
ſtimmten.

Ebenſo ſicher iſt, daß unter der Wucht dieſer wiſſenſchaftlichen
Beweisführung der Widerſpruch der Laien verſtummte. Zu dieſen
Argumenten gehörte auch dieſes: „Wenn Sie auch die Schuldfrage
vejahen, deswegen kommt der Mann noch lange nicht ins Zuch
haus“ ein Satz, den auch Paul Levi nur als „Beeinfluſſung“
bezeichnen konnte. Sicher iſt ſchließlich dafür ſpricht die nach
trägliche Eingabe, dafür ſprechen aber auch die eidlich bekräftigten
Ausſagen jener Geſchworenen daß ſie am Ende, als die zweite
die „eigentliche“ Abſtimmung erfolgte, überhaupt nicht mehr
wußten, um was es ſich handelte. Sie waren konfus geworden. ſie
waren überrumpelt. Dieſen Eindruck der Unſicherheit machten
ſie auch jetzt noch, im Marſchner-Prozeß.

Es iſt ein billiges Vergnügen, dieſe Laienrichter, wie der Rechts
beiſtand des Nebenklägers Marſchner, Alsberg, es tat, als „Trottel
und Jdioten hinzuſtellen. Das ſind Ablenkungsmanöver. Die

th]cd

Leute waren einfach nicht genügend belehrt worden über ihre ver
antwortungsvolle Aufgabe. Man hatte ihnen noch nicht einmal
verraten, daß die Zweidrittelmehrheit ihrer Stimmen i
ſei zur Verurteilung des Angeklagten. Man hatte ihnen ſozu
ſagen die Piſtole vor die Bruſt geſetzt. Aber das iſt nicht das
einzig Befremdliche. Jene Eingabe an das Gericht nahm man
nicht zu den Prozeßalten, wohin ſie gehörte, ſondern man ließ ſie
unter den „Generalakten“ verſchwinden. Das bedeutete, daß de
Verteidiger der Verurteilten, Themal, keine Möglichkeit bekam
dieſe Eingabe einzuſehen und zur Grundlage für eine Berufung
gegen das Schwurgerichtsurteil zu machen. Er wurde dreimal in
der Gerichtskanzlei abgewieſen. Als einziger Weg, ſeinen Klienten
zu helfen, blieb ihm der Weg in die Oeffentlichkeit, die Preſſe
Ein Bekannter, Aſſeſſor Kempner von der S ließ
ſich von ihm einen Schriftſatz anfertigen, der nichts weiter als
ſachliche Darſtellung des Falles enthielt, und telephonierte dieſen
Wortlaut an die Redaktion des „Montag-Morgen“. Daß dieſe
ihn, im Gegenſatz zu der „Voſſiſchen Zeitung“, ſenſationell aufzog und mit einer Marſchner ſchwer beleidigenden Ueber ift
verſah, iſt nicht Themals Schuld.

Aber was geſchieht? Die Schöffenkammer gehe in der
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helfen werden. Schöne Ausſichten für das ſchaffende Volk in
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Bielefeld, 15. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Auf dem Lardewparteitag der Deutſchnationalen Volkwpartei

von Lipve ſprach am Sonnabend der Reichstagsabgeordnete Hugen
berg über die Aufgaben der neuen Regierung auf dem Gebiete
der Land wirtſchaft. Er ſagte u. a.: im Kreiſe meinerJch habe

Wähler keine r nicht 2 daß ich einGegner der Sntwicklung e Eintritts der
Deutſchnationalen in die Reichsregierrngl! D. Red.) geweſen bin.

altwarten. Mir l e de rft en. ir liegt es fern, nicht zu eifen, daß zurpolitiſche Mitarbeit erforderlich iſe. S nur von

Ut ob die R Beſſerung rere damals der Landwirtſchaft

lfe, dann iſt der Untergang ſicher.
ar werden, daß der Staat von heute im

nſah zu damals in ſeiner ganzen Struktur der Landwirt

Wie Schiele in Oſtpreußen, ſo bringt rg in Lippe den
t der Deutſchnationalen in die Reichsregierung auf den
en Nenner: Jetzt muß dem Großgrundbeſiy durch
dte Lie litik der neuen Reichsregierung ge

Stadt und Lard!

Die Alldeutſchen gegen die
Deutſchnationalen.

Der geſchäftsführende Ausſchuß des im Verborgenen blühenden
Alldeutſchen Verbandes hat am Sonnabend und Sonn
tag ebenfalls das Bedürfnis gehabt, ſich unter dem Vorſitz des
Putſchiſten Claß mit der Löſung der letzten Regierungskriſe zu
befaſſen. Man muß es ihnen laſſen, konfequenter als die Deutſch
nationalen ſind dieſe verbohrten Alldeutſchen ſchon. Vorläufig
können ſie noch nicht wie Hergt heute ſo und morgen anders. Sie
ſpielen ſeit Jahren verrückt und gedenken dieſem Grundſatz auch
für die Jukunft treu zu bleiben. Die von den Deutſchnationalen
im Stich gelaffene „nationale Oppoſition“ ſoll jetzt von ihnen in
verſtärktem Maße allein weitergeführt werden. Alles, was
ihre Bundesgenoſſen von geſtern n als rechtsgültig und
rechtsmäßin aſerkannt haben, den Völkerbund, Locarno uſw., hat
für ſie keine Geltung. Jhr Kampf gilt nunmehr allen Ver-
rätern an der nationalen Sache und dazu gehören nunmehr
auch die Deutſchnationalen. Wir gratulieren!

Sozialiſten -Berfolgungen in Litauen.
Riga, 15. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die neue mit Muſſolini fympathifierende litauiſche Regierung
hat in den letzten Tagen 3 ſozialdemokratiſche Führer verhaften
und in einem Konzenirationslager unterdringen laſſen. Auch die
Jewerkſchaften ſind in ihrer Aktionsfreiheit ſtark Sedindert.

ie Regierung verfolgt mit ihren Maßnahmen den Zwed, die
aus der Arbeiterbewegung heraus gegen ſie gerichtete Oppoſition
wirkungslos zu machen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
des Sejm hat inzwiſchen eine energiſche Proteſt aktion ein
geleitet, ohne daß jedoch bisher ein Erfolg zu verzeichnen wäre.

Die Kommuniſten in Amerika. Nach einer Statiſtik iſt der
iederbeſtand der Kommuniſtiſchen Partei in Amerika von

ſollten.
wirklich anwendeten, faßten es faß

fmittel gegen die Kommuniſten auf, während
die Rechtsradikalen entweder überhaupt nicht verfolgt oder
Rückſicht auf hre angeblich vaterländiſchen Motive milde behandelt

Aber trotzdem gibt es in dieſem Geſetz Beſtimmungen, die auf
rechter halten werden müſſen.

Von den Strafbeſtimmungen ſind 3 B. die Vor
ſchriften unentbehrlich nach welchen derjenige ſchwer beſtraft wird
der an einer Vereimgung oder Verabredung teilnimmt, zu deren
Beſtrebungen es gehört, Mitglieder einer republikaniſchen Renie

rung durch den Tod zu beſeitigen oder wer an einer durch dasAllgemeine Strafgeſeteuch verbotenen Geheimverbindung

teilnimmt, wenn ſie ſolche Beſtrebungen verfolgt, oder wer eine
ſolche Vereinigung oder Verbindung oder einen an der Verabredung
Beteiligten mit Rat oder Tat, insbeſondere mit Geld unterſtütt,
oder wer von dem Daſein einer ſolchen Vereinigung Verabredung
oder Verbindung oder von dem Plan einer Tötung Kenntnis ge
habt hat. es aber unterläßt, hiervon der Behörde oder der ke
drohten Perſon underzüglich Henntnis zu geben, oder wer einen
anderen begünſtigt, der getötet oder zu töten verſucht oder an einer
folchen Tat teilgenommen hat. Auch die Beſtimmungen, welche
den S der Mitglieder einer republikaniſchen Regierung vor
Angriffen auf Leib oder Leben bezwecken oder den
Schutz der republikaniſchen Staatsform vor Untergrabung oder
Beſchimpfung ſichern ſollen, ſind neben anderen Paragraphen

zu entbehren.
Vor allem aber muß der F 35 des Repuhlikſchutzgeſetzes auf

rechterhalten werden. Nur durch ihn iſt gegenwärtig die Mögiich
keit gegeben, die Rückkehr des entflohenen Kaiſers
zu verhindern. Jhm kann danach „von der Reichsregierung
das Betreten des Reichsgebietes unterſagt ader ſein Aufenthalt
vermag „auf beſtimmte Teile oder Orte des Reiches beſchränkt
zu werden, falls die Beſorgnis gerechtfertigt iſt, daß ander falls
das Wohl der Republik gefährdet wird. Er kann „im Falle der
Zuwiderhandlung durch Beſchluß der Reichsregierung aus den
Reichsgebiet ausgewieſen werden“.

Ein Chineſe Kandidat der engliſchen
Arbeiterportei.
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Zwiſchenfälle ereigneten ſich nicht.

unterrichteten Krei verlautet, daß die Verhandung e der iſchen a g und d Dachthasern
in Kanton abgebrochen worden ſind. In einer offiziellen

e nicht n e Es beigti i dieDen e etai Es gebe t die Bej zwiſchengebrochen werden. und es
nicht um eine Stellungnahme Kantons von
deln. Im Intereſſe beider Seiten iſt die Löſ

e e en wie Kanton olgten 5handlungen bald ihre Shinſoeeungen ziehen.

Deutſchland und China.
Eine deutſche Ertlärung in London.

London, 15. Februar. (Radiomeldung.)
Es verlautet hier, daß die hieſige deutſche Botſchaftwurde, dem engliſchen Kugenmintter eine gute r

auf die Haltung Deutſchlands zu den Vorgängen inzu Vor allem ſollen in dieſer e die Gerü
widerrufen worden ſein, daß Deutſchland be tigt, die China
Frage in der MärzSitzung des Völkerbundes vorzubringen.

iter heißt es darin angeblich, daß Deutſchland in dem Streit
iſchen Ching und den Waſhingtoner Mächten völlig neutral

den nach Ching aus deutſchen Beſtänden transportierten
affen wird ſast daß es ſich hier um Material handelt, das

teilweiſe ſchon vor Jahren wegen der Entwaffnungsbeſtimmdes Verſailler Vertrages zu Schleuderpreiſen an nichudemſg
Aufkäufer verkauft wurde.

angeſetzte offizielle Sitzung der Tangerkonferenz iſt um 24
Stunden verſchoben worden. Sie wird erſt am Dienstag
ſtattfinden. Die Spanier r ein hanges Memorendum
zu überreichen, das den ſpankſchen Standpunkt darlegen ſoll.

Republikaniſche Studententagung. Vom 28. bis 29. Mat wird
in Heidelberg eine vom Kartell republikaniſcher Studenten
Deutſchlands und Oeſterreichs einberufene Studententagung
ſtattfinden, zu der alle reichs Und auslandedeutſchen republika
niſchen Studentenorganiſationen ihre Vertreter entſenden werden.
Gleichgeitig finden die Reichskonferenzen der dem Kartell ange
Sloſſenen ſtudentiſchen Verbände der Deutſchen Zentrumspartei,
er DDP., der SPD. ſowie der freien republikaniſchen Bünde

ſtatt. Namhafte Politiker und Wiſſenſchafter haben bereits ihre
Mitwirkung zugeſagt.

h Am Montag war von denSeiten gemeldet worden. daß der kürzlich zu ſechs
ängnis verurteilte frühere thüringiſche O

Frieders ſpurlos verſchwunden ſei und die
anwaltſchaft deshalb einen Haftbefehl gegen
Dieſe Meldung iſt wie

verſchiedenſten
Monaten Ge

r Dr.ſtändige Staatsu I habe.
uns aus Thüringen mitgeteilt wirdMi

35 im Jahre 1919 auf 6000 zurückgegangen.

Leo Tolſtoi und die materialiſtiſche
Geſchichtsauffaffung.

Von Karl Leonhard.
Von allgemeiner Bedeutung ſind die Auslaſſungen, Bemer-

kungen und Ausſprüche bedeutender Perfönlichkeiten über Karl
Marx und feine Lebensarbeit. Wenn Leo Tolſtoi auch keine ein
r Abhandlung über den Marxismus ſchrieb und durch ſeine

tik kein Marxtöter wurde, Breern nur in knappen Tagebuch-
zeichnungen dieſes geiſtige nomen auffing, um ſich inner-

I nit auseinanderzuſetzen, ſo S3ügen doch die randgloſſen-
jß hingeworfenen Worte zur Charakteriſierung Tolſtoiſcher

Auffaſſung über den Marxismus.
Greifen wir nur einmal eine Tagebuchaufzeichnung vom

3. 1808 heraus und ſetzen uns kurz über die Auffaſſung
Tolſtois über die materigliſtiſche Geſchichtsauffaſſung auseinan-
der. Tolſtoi ſchreibt:

„Der Fehler der Marxiſten beſteht darin, d
daß das Leben der Menſchheit durch das
ſeins, durch die Entfaltung der Religion, dur
und werdendes, allen Fragen des Lebens genügendes
e nis bewegt wird und nicht durch ökonomiſche Ur

m.

ſie nicht ſehen,
n des Bewußt-
ein ſtets klarer

Zeigt dieſer Satz von Tolſtoi das von ihm ſelbſt geforderte
zgenügende Verſtändnis“ der geſellſchaftlichen Lehre von Karle und deſſen bahnhrechende Geſchichtstheorie? Schließlich ge

t ja auch der Marxismus zu den Fragen des Lebens', denen
man ein klares und allgemeines Verſtändnis entgegenbringen ſoll.
So die Tolſtoiſche Forderung

Leo Tolſtoi führt die Entwicklung des Lebens der Menſchheit
das Wachstum des Bewußtſeins und auf die Entfaltung der

Re en zurück. Verneint im ſelben Satz die Bedeutung ökono
miſcher Urſachen für gefellſchaftliche und menfchheitliche Entwid-

l Das Wiſſen um dieſen ökonomiſcherurzſichtigen Fehler der
eben wir dieſen Vorwurf

zur ziſſen um den wiſſenſchaftzialismus als ſehr mangelhaft. araus machen wir
m keinen Vorwurf und laſſen uns in der Wertung ſeines dich

Ken chaffens unbeeinflußt durch diefe
er

on einmal die Entwicklung des menſdiſe n Lebens auf

ung.

Mit aller Beſcheidenheit
i zurück und bezeichnen ſein

J„-”-„J=„—=—--——- S
mal die Rückfrage ſtellen, welches ſind die Urfachen des

das Wachstum des Bewußtſeins zurückführt, muß aber auch ein- l

Mr. Saw aus nno Cloſe (Englanz) i zur
der e n Arbeiter Partei aufgeßelt worden.
und r Untertan, in ong geboren. nt u ück und lange Leben“.

z er auch beiu Glas
er

tums des Bewußtſeins? Auch das manſchliche Bewußtſein
nicht urſachenlos und nur gus ſich heraus. Bewegungen, Ueuße-
rungen, Wandlungen und Veränderungen des menſchlichen Bein ſind nicht außerhalb der Kauſalitätsgeſetze zu unter

n. Auch das Wachstum des menſchlichen Bewußiſeins unter
der ſetzmäßigkeit von Urſache und Wirkung. Welcheslie

ſind nun dieſe Urſachen?
Jdeen und Anſchauungen exiſtieren nicht außerhalb der

menſchlichen Geſellſchaft. Inhalt des menſchlichen Vewußtſeins
bildet ſich aus den Bedürfniſſen und Notwendigkeiten der menſch-
lichen Geſellſchaft.

e

Die Spi »Gedenkfeier im Haag erfährt auch aus dem Aus-
ande eine lebhafte Beteiligung. Die Pariſer Univerſität entſendei

die Profeſſoren Delacroix und Guſtave Cohen und trägt auch durch
Geldmittel zum Gelingen der Feier bei. Das Inſtitut de France
wird ſich ebenfalls vertreten laſſen. Für die italieniſche Regierun
wird der Unterrichtsminiſter Profeſſor Emilio Brodrero anwefen
ſein. Sämtliche Haager Geſandtſchaften haden ihre Beteilig
zugeſagt. ie „Societas Spinozang“ (SpinozaGefellſchaft) wir
zur Erinnerung an dieſen Tag eine SpinozaMedaille heraus
geben, deren eine Seite das Wolfenbütteler Porträt Spinozas auf
weiſt. während auf der anderen Seite das Spinoza-Haus an der
Paviljoensgracht zu ſehen ſſt. Außerdem ſoll ein wiſſenſchaftliches
Werk über die Bedeutung Spinozas mit Beiträgen ans allen
Ländern erſcheinen.

HoakLeſches Theater and Kanſtigden.
S In der Neueinſtudierung von l da“, diebeute in ne geht wirken mit z rn a e. u

Vicard et und die Hexren nck, Roesler, 8. en Lionelp. dor Rotſtein m tad c eg deburg a, G. eet e II Cſarbasfürſtin“,(7. Ubr): Die Walküre Freitag Er n des
Ueber Nacht von E. Porißkhv. Le Stück änßett wie uns au
dem Thegaterhureag wird. das Thema vom Kampf

t theaterwirkf
geſchriehi euer V. nd ng und

belan e

e
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unzutreffend.
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Junge, preisgekrönte Autoren.
Der Verband deutſcher Erzähler veranſtaltete im Plenarſaal

des n ertenhauſes in Berlin am 18. Februar eine
Vorleſung aus Werken junger Autoren. Es handelte ſich um
Romane, die den Preis von 190 000 Mk. der „Büchergilde“
erhalten haben. Selbſtverſtändlich iſt es unmöglich, aus dem Ein
druck eines Kapitels ein r Urteil über das ganze Werk
zu fällen, doch kann immerhin geſagt werden, da Le en
vorliegen, wenn alle Kapitel von n künſtleriſchen Auser gleidruckskraft ſind wie die vorgeleſenen. ian Kah s Roman

Abenteuerim Sommer 4 den erſten Preis. Jakob
Schaffner ſkizzierte kurz den Jnhalt. Ein Marsbewohner
kommt auf die Erde herab und findet merkwürdigerweiſe ihre Eine nßger durchaus lobenswert. Der Roman ingt re
er iſt Ausdruck eines heiteren Glücksempfindens. Die Schilde-
rung eines Eſſens das der ar ar a den jüngſten Angeſtellten eines tels gibt, enthält beina ebenswürdl e Jronie
und eine Beobachtungsgabe, die ſich nur auf die angenehmen
Dinge des Lebens konzentriert. Ganz anders geartet iſt Klas,
der Fiſch r Hermann Roß mann eine prachtvon kompo-
nierte Symphonie des Meeres, von Kraft ſtrotzend, in einer Sprache
voll ſtürmendem Rhythmus, dabei plaſtiſch und ſtets anſchaulich.
Die Grundidee des Romans arbeitete Georg Engel in ſeiner
ehrum nicht klar heraus. Er beſchränkte ſich auf die Ba
werkung, der Roman habe weder fortlaufende Handlung nochCharakterent r Damit iſt aber nichts geſagt. Cunther
Birkenfeld nt in ſeiner Novelle Andre a s ſtark von

ränkelt zu ſein. Er hat eine kultipierte
rache, weich und lyriſch. und eine Haltung, die man aus anderen

analhſierenden Nopellen kennt. Der ſunge Ändregs ſich in2 ſuchtder u kennt aber ſich ſelbſt noch nie Birken-
ſ

es Gedankens Bläſſe

felds große lyr Begabung Zeigte ſich dann in zwei Gedichten,
die der Autor ſelbſt vortrug. Den übrigen vorgetragenen Proben
waren Elſe Heims, Friedrich Kahß ler und Pau Wegener
ausgezeichnete Jnterpreten.

0
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TaugerKonferenz. Aus Paris wird gemeldet Die für Mortty



Eine KPD.-Lüge.
die kommuniſtiſche Preſſe behauptet, daß der ſozialdemokra

t Reie te Aufhäuſer im A derſozialen e Fraktion im Sozi litiſchen n guh des

r zum Arbeitslotungsgeſe haben ſoll. See Mittei von A
is Zerlogen. Jn der Generaldebatte erſter Leſung im

r. caegeber er in einer lrede. üſerichtet haben. die denkbar iſchärfſte Kritik an der Regierungs
und ſie ſowohl hinſichtlich der Organiſation als

uch ufbringung der Mittel und hinſichtlich der Leiſtungen
ls unannehmbar bezeichnet, um gleichzeitig namensSPD. grundlegende neue chläge zu machen. Dieſer Vor
v der ſozialdemokratiſchen Fraktion hatte auch den Erfolg. daß

erſte Abſ über den Aufbau und die Organiſation
g überhaupt nicht weiter beraten, ſon

die Regierung zwecks Umgeſtaltung zurückverwieſen
orden iſt. Ebenſo ſtanden ſich bei den weiteren Beratungen

ber den Kreis der Verſicherten bisher die Auffaſſungen der bür
gerlichen Parteien und der SPD. ſchroff gegenüber.

Jm übrigen hat der Redner der KPD., Abgeordneter Rädel,
klärt, ſeine Partei lehne den Entwurf grundſätzlich ab, ſei aber

bereit, Verbeſſerungsanträge zu ſtellen. Wenn es alſo Arbeiter
errat bedeutet, durch poſitive Mitarbeit einen ſchlechten Geſetz
entwurf zu verbeſſern ſo ſind djesmal ſogar die offiziellen Diener
von Moskau nach ihrer eigenen Erklärung auch Verräterl

e
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Der Wohnungs und Heimſtättenausſchuß des Preußiſchen
Landtages beſchäftigte ſich am tag in einer ſitzung
u. a. auch mit den Anträgen auf Aufhebung bzw. Aenderung
der Verordnung des Wohlfahrtsminiſters über die Lockerung der
Wohnungszwangewirtſchaft für gewerbliche Räume. Der Miniſter
ſetzte ſich nochmals firr die Aufrechterhaltung der Verordnung
ein und ſtellte feſt, daß die Berichte der Landesbebörden bisher
nichts ergeben kätten, was eine Aenderung rechtfertige. Die im
Anſchluß an eine längere Debatte erfolgte Abſtimmung ergab die

ehnung ſämtlicher Abänderungsanträge. Annchme fand ledig
lich ein Vorſchlag auf Errichtung amtlicher Schiedsſtellen.

Kendell in Bayern. An Stelle des Reichspoſtminiſters Schätzel
iſt der Miniſterialdirektor Neumayr zum Staatsſekretär im Reichs
poſtminiſterium Abteilung München ernannt worden. Aus dieſem
Aalaß iſt der Hinweis unſeres Münchener Parteiblattes inter
eſſant, daß bei dem KappPutſch der damalige Präſident Neumayr

freundſchaftlichen Anrede „Dienſtgenoſſen“ angewieſen hat, nicht
uſtreiken, obwohl von der Reichsleitung und dem bayeriſchen
erkehrsminiſter die Aufforderung zum Streik gegen de

Kapp-Putſchiſten ergangen war. Auch bei der Bierrevolte
Hitlers im „Bürgerbräukeller“ 1923 wurden bei der Münchener
Oberpoſtdirektion Entlaſſungen von „unſicheren Elementen“ aus-
gefprochen, die aber wegen der raſchen Wandlung der Dinge noch
am gleichen Tage rückgängig gemacht wurden. Alſo auch
Bayern hat ſeinen kleinen „Fall Keudell“

Der Poſtreiter.
Und der Südexpreß.
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Einmal wöchentlich erwartet der Poſtreiter W. Call auf einer kleinen
Blockſtelle in den Bergen von Nevada den Südexpreß, um den wenigen
Familien, die mehr als 300 km von der Blockſtelle entfernt wohnen, ihre
Poſt zu bringen. Hat der Südexpreß keine Poſt, ſo ſchütteln Poſtreiter
und Lofomotivführer ſich freund ſchaftlich die Hand und der Poſtreiter
kehrt in ſeine Heimat ohne Poſt zurück. Unſer Bild zeigt den

Poſtreiter bei der Begrüßung des Lokomotipführers des Südexpreß.

feine Beamten durch einen Dienſtbefehl mit der revolntionär

J Seſtätigtes Todesurteil, Das Reichsgericht

Berlin, 15. Februar. (Radiomeldung.)
BVon dem zurzeit herrſchenden Elend in Deutſchland geben Er

mittelungen ein Bild, die ſeit einiger Zeit in einem Berliner
Verwaltungsbezirk, und zwar dem Prenzlauer Berg, ſtattfanden.
Das Ergebnis dieſer Ermittelungen beſagt, daß insgeſamt 7380
Kinder regelmäßig ohne erſtes Frühſtück zur Schule kamen, ohne
zweites Frühſtück 208 Kinder. Kein warmes Mittageſſen erhielten
605 Kinder in dieſem Winter. Ohne warmes Mittageſſen nach der
Schule ſind außerdem noch 502 Kinder ermittelt, die dafür warmes
Abendeſſen bekamen.

Die Zahl der Kinder, die im Einzelbett ſchlafen konnte
nur von zehn Schulen mit 38500 Kindern ermittelt werden. An
gegeben wurde, 2287 his 3605 Kinder ſchlafen mit Geſchwiſtern
zuſammen, 429 wit Erwachſenen. 1238 Kinder waren unzureichend
bekleidet. Von den Kindern wurde ferner angegeben, daß vier
bis ſechs Perſonen in 161 Fällen in einem Raum wohnen und
ſchlafen, in 31 Fällen waren es ſieben bis neun Perſonen, darunter
in einem Falle ein Schlafburſche mit drei unehelichen Kindern,
ferner in 63 Fällen ſieben bis neun Perſonen und in vier Fällen
neun bis zwölf Perſonen in Stube und Küche. Jn zwei Stuben
und Küche wohnten in 15 Fällen ſieben bis neun Perſonen, in
einem Falle ſogar neun und mehr Perſonen in einem Keller. Jn
vier Fällen ſchliefen die Kinder mit fremden erwachſenen Perſonen
zuſammen. Jn einem Falle vier Kinder zuſammen in einem Bett.
Von der 209. Gemeindeſchule wurden 416 Kinder ermittelt, die mit
Eltern und Geſchwiſtern in einem Raum nächtigen müſſen. Von
mehreren Schulen waren keine Angaben zu erlangen.

Schweres Eröbeben auf dem Balkan.
Jn der Herzegowina und im ſüdlichen Serbien hat ſich

am Montagfrüh 445 Uhr ein außergewöbnlich ſtarkes Erdbeben
ereignet. Jn ſtar ſind die merſten Gebäude eingeſtürzt, auch
die große Tabakfabrik ging in Trümmer. Jn Metkoviec (Dal-
matien) ſind außer dem Stationsgebäude und dem Poſtamt viele
Privathäuſer zerſtört. Zahlreiche Dörfer bilden nur noch ein
roßes Trümmerfeld. An manchen Orten, wo gewaltige Erd

ſenkungen eintraten, ſind viele Häuſer von der Oberfläche ver-
ſchwunden. Bei Serafewo ereignete ſich ein rieſiger Erdru-ſch.
durch deſſen Erdmaſſen zehn Häuſer verſchüttet wurden. Zwoölf
Verſonen kamen dabei ums Leben. Die Erdbebenwarten in Agram,
Serajcwo und Moſtar verzeichneten innerhalb 20 Minuten 19 Erd-
ſtöße. Die Fernſprechverbindung mit dem durch das Beben heim
geſuchten Gebiet iſt unterbrochen. Es wird befürchtet, daß zahl
reiche Menſchen ihr Leben eingebüßt haben.

Wilde Schleßerei in Kairo.
Auf der elegenteſten Promenadenſtraße Kairos kam es am

Sonntagmittag in einem Juwelierladen zu einer wilden Schieße
rei. Wöhrend zahlreiche Fußaänger ſich auf der Straße bewegten,
fielen in dem Laden plötzlich mehrere Schüſſe. Ein Polizei
keamter eilte in den Laden. Jm ſelben Augenblick ſprang einMann mit einem Revolver in der Hand durch das Schaufenſter
auf den Bürgerſteig. Der Eindrecher feuerte auf den Geheim-
poliziſten, der, in den Bauch getroffen, noch einen Schuß abgab, der
den Einbrecker oberhalb des Herzens traf. Beide Schüſſe waren
ſchnell tödlich Jm Juwelierladen wurde der Beſitzer und ſein
Sohn erſchoſſen aufgefunden Jn den Taſchen des toten
Ein brechers fanden ſich Juwelen und geraubtes Geld.

tag das Todesurteil gegen den Arbeiter Dymkowſki aus
Hannover. Dymötoſftfi war am 14. Dezember 1926 vom
Schwurgericht Hannover wegen Mordes an dem Förſter Meyer
und wegen Totſchlags an dem Arbeiter Bode zum Tode und zu
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt worden.

Schwere Bluttat in Frankfurt a. M. Die von ihrem Mann
getrennt lebende Ehefrau Eliſe Liebler wurde am Montag-
rormittag in ihrer Wohnung Nauheimer Straße von einem Weiß-
binder namens Stephan aus Vilbel überfallen und durch
mehrere Meſſerſtiche ſo ſchwer verletzt, daß ſie nach kurzer Zeit
verſtarb. Der Täter iſt flüchtig.

14 Schiffe im Nebel verunglückt. Jn dem dichten Nebel, der
in den letzten Tagen über dem Kanal und Südengland lagerte, ſind
innerbalb 24 Stunden nicht weniger als 14 Schiffe zu Schaden
gekommen. Unter ihnen befinden ſich das 7000 Tonnen große
engliſche Paſſagierſckiff „Cith of Tokio“, das in der Nähe von
Margate guf eine Sandbank auflief, ferner der 8000-Tonnen-
Dampfer „Nebraska“, der mit dem Petroleumtankſchiff „Oleander“
zuſammenſtieß.

Wiens Nniverſitätsinſignien wiedergefunden. Der Wiener
Polizei iſt es gelm.gen, die geſtohlenen Rektors- und Dekansketten
unverſehrt wieder aufzufinden und ebenſd 6000 Schilling, die den
Einbrechern in der Wiener Univerſität in die Hände gefallen
waren. Zwei der Einbrecher konnten bereits verhaftet werden.

Schweres Eiſenbahnunglück in England. Am Montagbvormittag
hat ſich in der Nähe von Hull ein ſchweres Eiſenbahnunglück
ereignet. Ein aus Withernſea kommender Perſonenzug ſtieß mit
einem anderen Zug zuſammen und mehrere Wagen wurden voll
ſtändig ineinander geſchoben. Zunächſt konnten zwölf Tote geborgen
werden. Die Zahl der Verletzten beträgt ungefähr 40. Die Urſache
des Unfalls iſt noch nicht geklärt.

Jünder-fſend.
kine Berliner Schufstatistiß.

Das Arteil im Altenſchieber-Prozeß.
Ein Rechtsanwalt zu einem Jahr Gefängnis

verurteilt.
Vor einem Berliner Schöffengericht begann am

vormittag der große Aktenſchieberprozeß, in dem ſich Be
ſeitigung von Strafakten Rechtsanwalt Dr. Ludwig eyer,
Juſtizinſpektor Pahlke, Juſtizoberſekretär Roſſe und der
Sargfobrikant Liecke zu verantworten haben. Bei den Akten.
die beſeitigt wurden. handelt es ſich um die Prozeßakten Lieckes,
der im Jahre 1920 wegen Hehlerei zu 216 Jahren Zucht-
haus verurteilt worden wor, ſeine Strgfe aber bis heute wegen
ärztlich beſcheinigter Geiſteskrankheit noch nicht angetreten
hat. Dr. Wever betrieb ſeit dem Jahre 1925 ein Wiederaufnahme
verfakren. Während der Angeklagte Pahlke zugab, davon gewußt
zu baben. daß es ſich um eine Aktenbeſeitigung handle, beſtritt
das der Amgeklagte Roſſel energiſch. Rechtsanwalt Dr. Meyer
ſtellte die Angelegenheit ſo hin, als ob er nur die Akten an ſich
genommen habe, um eine Wihetmnverfſanng der Staats
antwaltſchaft kernenzulernen.

Berlin, 15. Februar. (Radiomeldung.)
Jn dem Berliner wurde geſtern abendgegen 9 Uhr nach eingehender Beratung des Erweiterten Schöffen-

gerickts das Urteil geſprochen. Rechtsanwalt Dr. Mayer wurde
zu einem Jahre Gefängnis wegen Anſtiftung zur Aktenbeſeitigung
und in einem Falle nachgewieſener Beſtechung verurteilt. Die
Angeklagten Roſſel und Pahlke erhielten je ein Jahr ſechs
Monate Zuchthaus. Außerdem je 300 Mk. Geldſtrafe. Es wurden
ihnen weiter die bürgerlichen Ehrenrechte auf je drei Jahre ab
geſprochen. Die aufgefundenen ehe Der wurden beſchlagnahmt. Ein Monat und drei Wochen der ueuhngetet
wurden in ſedem Falle auf die Strafe angerechnet. Rechts
anwalt Mayer wurde auf Antrag ſeines Verteidigers in Anbetracht
ſeines Geſundheitszuſtandes nach der Verkündung des Urteils
aus der Haft entlaſfſſen.

Der Berliner Mädchenmord.
Berlin, 15. Februar. (Radiomeldung.)

ipräſident läßt beute an den Berliner Anſchlag-
ſäulen im ſammenhang mit dem Mädchenmord in Berlin-
Pankow einen Aufruf erſcheinen, in dem durch verſchiedene
Fragen an die Bevölkerung um deren tätige Mithilfe bei der
Aufklärung dieſes Kapitalverbrechens gebeten wird. Vorläufig
fehlt von dem Täter noch jede Spur.

Maskenball und Gastod. Aus Altenburg wird gemeldet: Der
Wirt der „Reichshallen“, Daßler, kam mit mit ſchwerem Kopf von
einem Faſtnachtsvergnügen und einer Bierreiſe nach Hauſe. Er
wollte ſich Kaffee kochen und ſtellte einen Topf mit Waſſer auf
den Gasherd, ſette ſich daneben und ſchlief ein. Waſſer
kochte über und verlöſchte die Flamme. Durch das ausſtrömende
Gas wurde Daßler getötet.

Wieder ein Auto vom Zuge erfaßt. Auf der Eiſenbahnſtrecke
Stettin -Swinemünde hat ſich am Sonntagabend zwiſchen den
Stationen Arnimewalde und Altdamm ein ſchwerer Automobil
unfall zugetragen. Als ein Automobilbändler aus Altdamm mit
ſeinem Kraftwagen einen ungeſicherten Eiſenbahnübergang über
queren wollte, wurde der Wagen von der Maſchine des Zuges
erfaßt und überfahren. Der Chauffeur ſelbſt erlitt eine ſchwere
Kopfverletzung. ſeine Begleiterin wurde auf der Stelle getötet

Der Poli

land (Auſtralien) bat ein gewaltiger Orkan furchtbare Ver
wüſtungen angerichtet. Zahlreiche Familien ſind dabei ums
Leben gekommen. Soweit bis jetzt feſtſteht, ſind bei Jngha 35 Per
ſonen in den Fluten ertrunken. Zahlreiche Perſonen, vor allem
Fiſcher, werden vermißt. Durch die Gewalt des Waſſers, das vom
Orkan aufgepeitſcht wurde, ſind ganz Häuſerreihen fortgeſpült
und weite Serecken des Landes unter Waſſer geſetzt worden. Etwa
150 000 Tonnen Zuckerrohr ſind dabei zerſtört.

Den Arzt erſtochen. Jn Neuyvork erkrankte der ſechsjährige
Sohn eines armen Jtalieners an Diphtheritis. Ein e
Arzt machte dem Kind eine Einſpritzung. Trotzdem verſchlimmerte
ſich im Laufe der Racht der Zuſtand ſo ſehr, daß der Vater einen
anderen Arzt holte. Dieſer konnte fedoch nur noch den inzwiſchen
eingetretenen Tod feſtſtellen. Daraufhin teilte der Vater des
Kindes der Familie mit, daß er den Arzt, der die Einſprisung
gemacht hatte, töten werde Tatſächlich empfing der Vater den
Arzt in Gegenwart ſeiner Frau und der Kinder mit den Worten:
„Sie töteten mein Kind, alſo werde ich jetzt Sie töten.“ Darauf
erſtach er den Arzt mit einem Küchenmeſſer und ſtellte ſich dann
der Polizei.

Berliner Geldſchrankknacker. Faſſadenkletterer ſtatteten in
Berlin in der Pacht zum Montag zwei Bureauräumen Beſuche
ab und ſchweißten die Geldſchränke auf. An der einen Stelle
mußten ſie unverrichteter Dinge abziehen, da der erbrochene
Geldſchrank kein Geld enthielt und ſie geſtört wurden, ehe ſie
den zweiten Geldſchrank erbrochen hatten. Jm anderen Bureau
wurden zwei Schränke in mühevoller Arbeit aufgeſchweißt, wobei
ihnen 5000 Mk. in die Hände fielen.

114 Millionen Rundfunkteilnehmer. Die Zahl der Rundfunk
teilnehmer im Reich betrug am 1. Februar 1 466 327. Gegenüber
dem 1. Januar (1 376 564) bedeutet das eine Zungahme von 89 763.

Gewerhduſtzzaus Halle u
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Eine Sammlung kleiner Bücher aus allen Missens
gebieten. Bisher erschienen 60 Bände, darunter

Geistesleben
Fietzsche. Von Prof. Dr. Th. Lessing.
Spinoza. Von Prof. Dr. Alfred Klaar.
Die religföse Lage der Gegenwart. Vor

Prof. Dnm Paul Tillich.
MAoderner Sorialismus. Von Dr. Ludwig

Quessel, M. d. R,
Das geistige Rußland von hente. Vor

Franz Jung.
Das gelstige Amerika von heute. Vor

H. G. Schetffauer.
Das literarische Frankreften ropheute. Von Franz Cléwment.

Jeder Band in Maldl.tehertet S 5 pr., M. 1.35
Za detiehben:

Je Man
und lasse mich ohne jede Zutater
20 Minuten in Vasser kochen.
Alsdann verwandle ich mich in
6 Teller hochfeine, schmackhafte
Erbsensuppe. Auch angebrochenhalte ich michgut. Ich mal also nicht

auf einmal gegessen werden.

and andere Suppen in Wurstform.
wie Blumenkobl. Ochsengehwans. Spargel. Grünkern usw.
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MAculle und Saoclfreis.
Halle, den 165. Februar 1927.

Zweiter Appell.
Werbeitag für Berkehrsdiſziplin und öffentliche Reinlichkeit.

Vom Magiſtrat wird geſchrieben:
Der letzte Werbetag im Dezember 1926 hat ſeinen Zweck er

füllt, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Verbeſſerung der
Verkehrsdiſziplin und der öffentlichen Reinlichkeit hinzulenken.
Da jedoch von einer einmaligen Veranſtaltung keine nachhaltige
Wirkung zu erwarten iſt, wird der Werbetag am Mitt-
woch wiederholt. Die geringfügigen Aufwendungen dafür
ſind mehr als zehnfach gedeckt, wenn es gelingt, auch nur einen
ſchweren Verkehrsunfall durch Schärfung der Wachſamkeit zu ver
hüten oder durch Hebung der Sauberkeit monatlich einige Keh-

iſt nunmehr der Verkehrsturm auf
richtfuhren zu erſparen.

Seit dem letzten Sdem Riebeckplatz in Wirkſamkeit getreten. Aber noch immer kann
man dort, wie an den anderen Verkehrspunkten, elegentlich Ver
ſuche beobachten, ſich über die getroffene einwandfreie Verkehrs
regelung fa ſie hinwegzuſetzen, und noch immer finden wir
die Straßen und Plätze durch weggeworfenes Papier und Unrat
ſtark verunziert. Beſonders vor den Lichtſpielhalken,
leider aber auch vor den Schulen macht ſich dies bemerkbar.
Vielleicht könnten die Lichtſpielbeſitzer im Jntereſſe des Anſehens
ihrer Kunſtſtätten dem Beiſpiele der Stadtverwaltung folgen und
an den Saalausgängen Papierkörbe aufſtellen. Das neue Papier-
korbmodell der Straßenreinigung iſt übrigens an der Halteſtelle
„Marktplatz“ z ſchen.
Möge der Werbetag das Verſtändnis der Allgemeinheit wecken

für die dauernde tägliche Kleinarbeit, die die Tiefbauverwaltung
und die Straßenreinigung
haltung unſerer Stadt verwendet, die aber bei der Beſchränkung
der verfügbaren Mittel nicht ausreichen kann, wenn nicht jeder
einzelne mithilft im Sinne der vier Gebote:

Haltet die Straßen rein und frei!
Werft kein Papier und keine Obſtreſte weg!

Meidet die Fahrbahn! Ueberquert ſie ſenkrecht auf dem
kürzeſten Wege!

Bleibt nicht auf dem Bürgerſteig ſtehen!

Wir möchten den Wunſch ausſprechen, daß der Magſtirat weit
mehr Papierkörbe auf den Straßen und Plätzen anbringen läßt
as bisher. Etwas hilft es doch mit zur Reinhaltung. Wir
halten es für eine Selbſtverſtändlichkeit, daß an möglichſt vielen

n Papierkörbe angebracht werden. Was man z. B. den
Lrchtſpieltheatern empfiehlt, muß man doch auch ſelbſt tun. Jm
ken unterſtützen wir die Aufforderung des Magiſtrats zur
Befſplgung der obengenannten Gebote und empfehlen ſie auch un
ſerem Leſern.

ln
h

fertigt

Die Grippe in Halle.
Im Ergänzung des am 7. Februar 1927 gegebenen Berichts über

e und der GrippeErkrankungen teilt das Stadtgeſundheits
rnutt:

Dir zum Schluß des letzten Berichts geäußerte Vermutung, daß
die Erkrankung ihren Höhepunkt erreicht haben dürfte, ſcheint ſich
S beſdätigen. Zwar iſt in den inzwiſchen rege ſieben
Tagen der Krankenbeftand der AOK. an Grippe von
760 auf 605, d. h. auf 82,8 Prozent der Krankheitsfälle überhaupt
atgeſtiegen, aber dieſe geringfügige Zunahme von 45 Fällen kann
als eiri erhebliches Weitergreifen nicht bewertet werden. Es
kommt inzu, daß die Grippe in der gegenwärtigen Form oft erſt
nach einer längeren Reihe von Tagen abklingt oder aber erneute
re rungen nach anfänglichem Temperaturabfall mit ſich
ringt, digß alſo in der jetzigen Zahl von Fällen ein ſehr erheb

r Teil der Fälle der früheren Meldungen mit einbegriffen
e.

An Tobdesfällen ſind mit der Diagnoſe. „Grippe“ und „Grjppe
mit Lungenentzündung“ in dieſen ſieben Tagen 7 (im Vorjghre 3)
eingetreten während an Lungenentzündung anderer Herkunft
einſchl. Säzglinge und auswärtiger Krankenhausinſaſſen 12 Fälle
(im Vorjalfre 8) in dieſen Tagen zu verzeichnen ſind. Die Zahl
der Grippekranken in den Krankenhäuſern beträgt 36. Die
Heranziehung der ſtädtiſcherſeits vorgeſorgten Noteinrichtungen
erwies ſich bis heute noch nicht als erforderlich, ebenſowenig das
Schließen von Schulen oder Schulklaſſen. Der durchſchnittliche
Geſamtcharafter der Krankheit iſt verändert.

Jnsgeſawit konn ein Stehenbleiben der Erkrankung auf der
Höhe des von ſieben Tagen erſtatteten Berichtes feſtgeſtellt werden.
Ein deutliches Abſinken wird bei der Dauer der einzelnen Fälle
und ihrer Jnfektioſität für die Umgebung wahrſcheinlich langſam
von ſtatten gehen, dürfte aber auch nach Berichten aus anderen
Städten bevortſtehen.

Kammerzſerſchtsentſcheid in Mieterſchutzſachen.
Der Amtlich Preußiſche Preſſedienſt gibt folgende neuere Rechts

entſcheide des Kkammergerichts in Mieterſchutzſachen bekannt: Das
Wohnungsamt künn die durch Täuſchung veranlaßte Zuweiſung
einer Wohnung nach Abſchluß des Mietsvertrages nur zurücknehmen,
wenn der Mietern beim Vertragsſchluß die Täuſchung kannte. Jm
Verſahren betreffß Erſetzung der Zuſtimmung des Vermieters zum
Wohnungstauſch (F 8 des Wohnungsmangelgeſetzes) hat das
Mieteinigungsamt zu prüfen, ob der Tauſch ernſtlich gewollt iſt
insbeſondere oh der Mieter die einzutauſchende Wohnung benutzen
will. Jſt im Verfighren betr. Erſetzung der Erlaubnis des Vermieters
zur Untervermietung 29 des Mieterſchutzge'etzes) ſtreitig ob in den
unterzuvermietendem Räumen eine eigene Wirtſchaft oder
Haushaltung geführt werden ſoll. ſo hat das Mieteinigungsamt bei
ſeiner Entſcheidung vom Sachvortrag des Meeters auszugehen. Das
Mieteinigungsamt darf den Antrag auf Feſtſtellung oder Feſtſetzung
der Friedensmieſte nicht deshalb zurückweiſen, weil der Antrag
ſteller einen von ihm geſorderten Auslagenvorſchuß für die Zuziehung
eines Sachverſtändigen nicht gezahlt hat.

Die Zwangrtfeintreibung der Gerichtskoſten.
Unter Anführung von Einzelfällen wurde das preußiſche

Staatsminiſterium in einer Kleinen Anfrage einiger Landtags
abgeordneter erſucht, unter Berügkſichtigung der gegenwärtigen
ſchwierigen Wirtſchaftspwerhältniſſe geringfügige Beträge von Ge
richtskoſten nicht ſofort im Wege der Zwangsvollſtrecku n g
beitreiben zu laſſen W Berechtigung der Höhe zwangsweiſe
beigetriebener Gerichts koſten zu prüfen.Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des
preußiſchen Juſtizminiſſiers entnimmt, iſt der Geſetzgeber ſeiner-
zeit davon ausgegangen, daf, bei den Gerichtskoſten eine beſondere
Mahnung der Einleiſtung der Zwangsbeitreibung nicht vor-
auszugehen habe, daß es vielmehr Sache des Zahlungspflichtigen
fei, auf pünktliche Finhaltung der ihm in der KHoſten
rechaiung geſerten Friſt ſelbſt zu achten. Dennoch hat die Juſtiz
verwaltung mit Rückſicht auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
ſchon vor längerer Zeit den Gerichtskaſſen empfohlen. in allen
geeigneten Fällen vor Cünleitung der Zwangsbeitreibung die
Jahlungspflichtigen zu rnahnen. Die einſchlägigen Beſtim
mungen ſind erſt neuerdings wieder in Erinnerung gebracht

auf die Verkehrsſicherheit und Rein

W ow an.

Nach dreiwöchiger Pauſe hielt unſer Stadtparlament geſtern
wieder eine Sitzung ab. Die Bänke der Rechten waren vollbeſetzt,
während auf der Linken verſchiedene Lücken klafften. Nach Mit
teilung des Vorſtehers war der von den Fehlenden nachgeſuhte
Urlaub wohlbegründet. Gerechtfertigt auch deshalb, weil Dinge
von weltbewegender Bedeutung geſtern nicht zur Entſcheidung
ſtanden. Der weitaus größte Teil der Vorlagen fand einmütige
Zuſtimmung, an einigen nörgelten die Kommuniſten herum, und
nur in einem Falle klaffte die bekannte Kluft zwiſchen den Bank-
reihen auf: bei der vom Magiſtrat erbetenen Zuſtimmung zu
einem Vergleichsabſchluß mit dem Parochialverband Halle. Jn
kurzen, aber nicht angreifbaren Sätzen präziſierte Genoſſe Dürr-
feld den Standpunkt der Sozialdemokratie zu dem Verſuch der
Kirchenchriſten, Andersgläubige ſich tributpflichtig zu machen. Die
Art, wie der kommuniſtiſche Fraktionsredner den ablehnenden
Standpunkt ſeiner Freunde begründete, wirkte direkt abſtoßend,
und es war demzufolge für den „Demokraten“ Minner auch nicht
beſonders anſtrengend, in echter Freiſinnsmanier einen Grund
für die Zuſtimmung zu dem ungeheuerlichen Vergleich zu finden.
Zwar hat die Kirche einen guten Magen, aber Die Kirchen
des Parochialverbandes Halle werden alſo künftig auf Koſten der
Gemeindeſteuer entrichtenden Bürgerſchaft in „Schuß“ gehalten,
derweil aus Kirchenſteuermitteln allerlei Prunkbauten errichtet
werden.

Was ſonſt in der Sitzung ſich ereignete, darüber informiert
der nachſtehende

Sitzungsbericht.
Vorſteher Buſſe exöffnete 44 Uhr die gutbeſuchte Sitzung

mit Verleſung der Eingänge. Der Magiſtrat hat dem Kollegium
eine Nachweiſung über die Veränderung des Grund-
eigentums der Stadtgemeinde Halle zugehen laſſen. Auf An-trag des Stadtv. Dürrfe d (Soz.) ſoll allen Stadtverordneten
ein Druckſtück der außerordentlich intereſſanten Nachweiſung zu
gänglich gemacht werden. Die Jntereſſenvereinigung für Errich-
tung einer Markthalle wendet ſich an die Stadtkverordnetenver-
ſammlung mit dem Erſuchen um Förderung ſeiner Baupläne.
Die Fraktionen der SPD. und KPD. haben einen Dringlichkeits-
antrag eingebracht, in dem gegen die Haftentlaſſung des Stadt-
bankdirektors Berger proteſtiert und die ſofortige Wiederver-
haftung gefordert wird. Es beſtehe, ſo heißt es in dem Antrag,
die Gefahr, daß Berger mit anderen bei den Betrügereien be
teiligten Perſonen den Sachverhalt verdunkelt und ſich durch
Flucht nicht nur der Beſtrafung entzieht, ſondern auch die wirk-lich Verantwortlichen an dem halliſchen Stadtbankſumpfe deckt.

Nach einer debattelos vorgenommenen Aenderung des Ge-
meindebeſchluſſes vom 16. Februar 1926, der im Verein mit an-
deren ſteuerlichen Erleichterungen zur Belebung der privaten
Bautätigkeit beitragen ſoll, entſtand eine kleine Kultur
debatte anläßlich der Beratung der Magiſtratsvorlage betr.

Genehmigung eines Vergleichsabſchluſſes mit dem Parochial-
verband.

Stadtv. Finger („Ord.“Bl.) berichtet über die Auffaſſung
des Rechts und Verfaſſungsausſchuſſes und die Beſchlüſſe des
Haushaltsausſchuſſes in dieſer von uns bereits behandelten An

g Verlorene Prozeſſe zwängen zum Abſchluſſe des
ergleiches.Stad v. Dürrfeld (Soz.) lehnte das Anſinnen auf Sank-

tionierung des vom Magiſtrat getätigten Vergleichs ganz ent-
ſchieden ab. Nicht nur grundſätzliche Bedenken, ſondern auch
andere Gründe ſind es, die die ſozialdemokratiſche Fraktion ver
anlaſſen, dem Vergleich die Zuſtimmung zu verſagen. Es veſteht
die Befürchtung, daß die Kirchengemeinden künftig die Kirchen-
ſteuern dazu benutzen würden, um allerhand andere Bauten auf-
zuführen, der Gemeinde aber die bauliche Unterhaltung der Kir

Prof. Dr. Steinbrück.

Dirigiert heimlich ſtill und leiſe die Marionetten
des Beſitzbürgerbilockes auf dem Stadthaus.

Kirchendebatte im Stadtparlament
Der Rathausbürgerblodk halſt den ſtädtiſchen Steuerzahlern ungegahnte Kirchenlaſten auf.

Dienstag, den 15. Februar

chen zu überlaſſen. Die Forderung iſt aber auch unmoraliſch,
denn man fordert die Beiträge auch von Katholiken, Juden und
Diſſidenten. Die Berufung auf die ſogenannte Obſervanz tat
unſer Redner mit dem Dichterwort ab: Wodurch, geſagt mit Re-
verenz, kann er ſein Recht erweiſen? Als durch die löbliche Ten-
denz, aufs Kirchendach zu treten.

Stadtv. Riebenſtahl lehnte für die kommuniſtiſche Frak-
tion die Vorlage mit Zitaten ab, die größtenteils ſeinen Grab-
reden entſtammten. Stadtv. Minner („Ord.“Bl.) findet es
verwunderlich, da die Kirchengemeinde St. Ulrich nach einem
Vergleich drängt, der ihr die Sorge um die Jnſtandhaltung der
Kirchendächer abnimmt, gleichzeitig aber ſo „unvermögend“ iſt,
Prozeſſe bis zur höchſten Jnſtanz zu treiben, und auch ein
opulentes Gemeindehaus zu errichten. Trotzdem würde er dieſem
mageren Vergleich zuſtimmen. Stadtrat Fiſcher Wir be
dauern alle, aber wir können nichts dagegen machen. Es iſt nun
mal ſo! Nach Ausführungen von Günther und Jlgen-ſt e in (Komm.) wurde dem Vergleichsabſchluß zugeſtimmt,
und zwar mit allen bürgerlichen gegen die Stimmen der Linken.
Auch der Zentrumsmann Splett ſtimmte zu.

Ohne Debatte genehmigte Magiſtratsvorlagen.

Nach der etwas bewegten Kulturdebatte kam wieder Ruhe in
das Kollegium, ſo daß eine ganze Folge von Magiſtratsvorlagen
ſozuſagen ohne Widerſpruch verabſchiedet werden konnte, als da
ſind: Abſchluß eines Pachtvertrages mit dem Abderhalden-
ſchen Bund r Erhaltung und Mehrung der Volkskraft, Einxich-
tung einer Küche für die Kaufmänniſche Berufsſchule, Verteilun
der Zinſen des Schmidtſchen Legatenfonds und Aenderung der
Gevührenordnung für die Freibank. All dieſen Magiſtralsvor-
lagen ſtimmte das Kollegium einmütig zu, nachdem in jedem
Falle ein kommuniſtiſcher Sprecher die Motive entſprechend
T kretiert hatte. Es war nicht weltbewegend, was da verzapft
wurde.

Nachdem die Verſammlung den Bericht über die

Einnahmen der ordentlichen Kämmereiverwaltung
in den erſten drei Quartalen des laufenden Geſchäftsjahres ent
gegengenommen hatte, ließ die kommuniſtiſche Fraktion durch
Stadtv. Köl z einen Antrag begründen, den Bericht nicht zur
Kenntnis zu nehmen, weil der Magiſtrat die zuſtändige Depu-
tation noch nicht gehört hätte. Die Verſammlung ignorierte den
Einſpruch und nahm mit großem Jntereſſe auch noch einen Be
richt über die geplante Fluchtlinienänderung in der unteren
Leipziger Straße und am Bauhof entgegen. Die Aenderung iſt
bedingt durch zwei Anträge auf Neu und Umbauten, die von der
Firma Ritter beabſichtigt ſind und wodurch der Engpaß in der
Leipziger Straße endlich beſeitigt wird. Die Verſammlung
ſtimmte einmütig zu, ebenfalls einer Fluchtlinienänderung in
der Freiimfelderſtraße und einem damit im Zuſammenhang
ſtehenden Landverkauf.

Die Rechnung der Straßenbahn für 1924 wurde nach Vortrag
des Stadtv. Minner ohne Debatte genehmigt, und beſchloſſen
zur Förderung der Fliegerausbildung 3000 Mk. in den kommen
den Haushaltsplan einzuſetzen. Die Kommuniſten lehnten die
Bewilligung einer Unterſtützung ab.

Der Bund der Saarvereine, Ortsgruppe Halle, hat ſich an diſe
Stadtverwaltung mit einem. Geſuch um Bengnnung eine
Straße oder eines Platzes mit Saarbrücker Straße oder Pl

gewandt. Da der Magiſtrat die Erklärung abgegeben hat, der
Wunſche zu entſprechen, ſowie ſich eine geeignete Gelegenhef
bietet, wurde das Geſuch dem Magiſtrat zur Berückſichtiguüberwieſen. Trotz einmütigen Beſchluſſes des Verlehreanee

ſchuſſes erhoben die Kommuniſten von wegen der Einwirkung
auf die Weltrevolution Einſpruch, von dem ohne viel Apgf-
hebens der Protokollführer Kenntnis nahm.

Auf Entgegennahme eines Berichts vom ProvingzialStädtet,ag,
der im Herbſt 1926 in Halberſtadt ſtattgefunden hat, mußte die
Verſammlung wegen Abweſenheit des Berichterſtatters (Stodtv.
Kilian) verzichten, was inſofern bemerkenswert iſt, als es ſeimer-
zeit gerade Herr Kilian war, der eine eingehende und „objektive“
Berichterſtattung verlangt und auch durchgeſetzt hatte.

Damit war die 15 Punkte umfaſſende Tagesordnung glatt
aufgearbeitet, und Vorſteher Buſſe mußte wohl oder übel den
Antrag auf Proteſterhebung gegen die HaftentlaſſſunBergers zur Diskuſſion ſtellen. Aber er wollte nicht! Ha
ſeiner Anſicht ſei es „nicht angängig, in ein ſchwebendes Ver-
fahren einzugreifen“. Jn der ſich entſpinnenden Geſchäfts
ordnungsdebatte wies Stadtv. Günther (Komm.) darauf hin,

daß beſtimmte Kreiſe ein Jntereſſe, daran hätten, daß Bergez: Ge-
legenheit zur Flucht bekäme, um die Aufrollung des Prozeſſes zu
verhüten. Stadtv. Schaumburg (Soz.) betonte, daß die
Bedenken des Vorſtehers ſchon deshalb hinfällig ſeien, da es ſich
hier lediglich um eine Willenserklärung der Vertreter der halli-
ſchen Bevölkerung gegen eine allzu milde Handhabung der neuen
Beſtimmungen über die Unterſuchungshaft handle. Arbeitern
gegenüber, ſo betonte der ſozialdemokratiſche Redner, ſei man
nicht ſo tolerant. Während der Kommuniſt Hertel darlegte,
daß es einer beſtimmten Gruppe des Bürgerblocks ſchr un-
angenehm ſei, zu dieſem Antrage Stellung zu nehmen, wider-
ſprach einer der Drahtzieher des Bürgerblocks, Stadt Leh-
mann, mit den Worten: Gar nicht! J mer einſpaerrenl!
Als es aber unmittelbar darauf zur Abſtimmumg fam,
ſtimmte der geſamte Ordnungsblock, vom demokratiſchen Eck-
pfeiler bis zum völkiſchen Stützpunkt, gegen den ſqzialdemo-
kratiſch-kommuniſtiſchen Proteſtantrag. Nur der völkiſche Stadtv.
Schunke erhob ſich.

Um 546 Uhr war die geſamte Tagesordnung der öffen:lichen
Sitzung aufgearbeitet; es folgte eine ebenſo kurze Geheimſitzung.

Peſtalozzifeier in der weitlichen Schule. Zur gemeinſamen
Peſtalozzifeier der derk laſſen in den weltlichen
Schulen in der Aula der Talamtſchule am Donnerstag. dem
17. Februar, vormittags 10 Uhr ſind die Eltern herzlich eingeladen.

Volkshochſchule. Am Donnerstag, dem 17. Februar. abends
8 Uhr findet im Auditorium maxtmum der Univerſität ein Vortrag
von Dr. Seitz (Berlin) über Afrika in und nach dem Kriege, Politik
und Wirtſchaft“ ſtatt. Dr. Seitz war lange Jahre Gouverneur von
DeutichSüdweſtafrika und Kamerun. Es iſt alſo für den Vortrag
ein Redner gewonnen worden, der die Kolonialverhältniſſe aus eigener
Anſchauung genau kennt und beurteſlen kann Der Vortrag von
Direktor Dr. Schardt Wege zur neuen Kunſt“ fällt am Donnerstag,
dem 17. Februar, aus. Dr. Vrol wird in ſeiner Vortragsreihe Das
Lied ſchaffen Hugo Wolis“ am Mittwoch, dem 16. Februar, in der
Aula des Lyzeums l eine große Zahl von Liedern ſingen. Frau
Profeſſor Schmidt-Haym wrrd ivn begleiten.

Vortragsreihe zur ſtagats wiſſenſchaftlichen Fortbildung. Dem
Vorgehen in anderen Univerſitätsſtädten folgend, ſoll auch in
Halle ein Kurſus für ſtaatswiſſenſchaftliche Fortbildung ins Leben
gerufen werden. Die Vorträge werden in der Zeit vom 28. Februar (Montag) bis zum in. Bar (Freitag) 1927 in den Räumen

der Univerſität Halle, und zwar für die Regel von 6 bis 728 Uhr
abends ſtattfinden. Jn der Reihe der Vorträge werden u. a.
ſprechen Reichsgerichtspräſident Dr. Simons über „Rechtsformen
europäiſcher Organiſation“, Prof. Sombart (Berlin) „Das Wirt
ſchaftsleben der Zukunft“, Prof. Fleiſchmann (Halle): „Die

worden. Der Miniſter hept eine Nachprüfung der angeführten
Fälle veranlaßt.

Kriſe des Völkerbundes“, Staatsſekretär Popitz: „Die gegenwärtigen Aufgaben der Steuergeſetzgebung und Steuerverwal

tung“, Prof. Kaskel (Berlin): „Tarifrechtliche Probleme des Ar
beitsverhältnis“, Prof. Jahn (Halle): „Führerausleſe und Führer-
beſtellung in der Demokratie“, Staatsſekretär a. D. Drews:
„Probleme der Verwaltungsreform“.

Walhalla. Morgen, Mittwoch, findet die erſte Apfſngpn z der großenAusſtattungs-Revue „Das Journal der Liebe“ ſtatt. a von Egon
Neumann. Die Hauptrollen liegen in den Händen erſtkl Wiener
Künſtler. Trotz enormer Unkoſten kleine Preiſe. (Siehe: Anzeige.)

Wettin. Aus der Parteibewegung. Am ren a
r3 die Jahresverſammlung unſeres Parteivereins ſtatt.

orſitzende gab einen Rückblick über das verfloſſene Jahr. Trotz
der ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe und Arbeitsloſigkeit
ſteht unſer Ortsverein gefeſtigt da. Bei den Wahlen wurde der
alte Vorſtand einſtimmig wiedergewählt. Nachdem der Genoſſe
Schmeling einen Bericht von der Unterbezirkskonferengz gegeben
hatte, folgte ein Vortrag des Genoſſen Petſch (Halle) über „Die
politiſche Lage. Die Ausführungen wurden mit Aufmerkſam-
keit und Beifall aufgenommen.

Döllnitz. Wieder vorwärts. Am Sonntag fand hier eine
autbeſuchte Verſammlung der Parteigenoſſen ſtatt, in der Genoſſe
Petſch (Halle) ein Referat über Bürgerblockregierung und Sozial
demokratie hielt. Jn trefflichen Ausführungen entwarf der Referent
ein Bild von den gegenwärtig umſtrittenen Problemen. Die Aus-
führungen wurden mit Beifall aufgenomm n. Genoſſe Dietrich gab
einen Bericht von der Unterbezirkskonferenz. Jn der Ausſprache
waren alle Genoſſen der einmütigen Meinung, daß eine rege Agitatior
für Partei und Preſſe einzuſetzen hat, daß alle Kräfte zuiammengeiaß

müſſen, um zu jeder Stunde kampfbereit zu ſein.
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Ams der Jrovans
Die Arbeitsmarktlage in Sachſen Anhalt

im Monat Jannar 1927.
Das Landesarbeitsamt Sachſen Anhalt in Magdeburg be

Die weitere erhebliche Verſchlechterung der
Arbeitswarktlage im Januar war vorwiegend ſaiſonmäßig bedingt
und wirkte ſich meiſt in den vom Wetter igen Berufs
grutpen, wie im Hoch-, Tiefbau und Verkehrsg aus. Da
gegen war Ende des Monats eine geringe Belebung in der Land-
wirtſchaft, im Braunkohlenbergbau und Kalibergbau feſtzuſtellen.
Auch in der Metall- und Maſchineninduſtrie (u. a. in der
Waggon, Kinderwagen und PianoJndnuſtrie) und in der chemi-
ſchen Jnduſtrie (Kunſtſeiden- und Filminduſtrie, Waſchmittel,
Düngemittelinduſtrie) erhöhten ſich, wenn auch nur geringfügig.
die Anforderungen von Arbeitskräften. Gebeſſert war ebenfalls
die Lage in der Leder und in der Papierinduſtrie ſowie nach
vorübergebhender Abſchwächung im Vervielfältigungsgewerbe.

Auf dem Arbeitsmarkt für An geſtellte hat ſich die Ver-
mittlungstätigkeit für männliche Angeſtellte etwas gehoben, da
gegen iſt die Nachfrage nach weiblichen Kräften zurückgegangen.

Ein Vergleich mit dem Vorjahre ergibt, daß die
Arbeitsloſigkeit zurzeit wieder denſelben Umfang er-
reicht hat, wie im Januar 1926. So betrug am 1. Februar 1927
die hl der Erwerbsloſenunterſtützungsempfänger 100 412, die
der Kriſenunterſtützungsempfänger 4652, am 1. Februar 1926 be-
trug die Ziffer der aus der Erwerbsloſenfürſorge Unterſtützten
104 755. Jn wenigen Berufsgruppen nur iſt gegenüber dem
Vorjahre die Zahl der Arbeitſuchenden etwas zurückgegangen, ſo
z. B. in der Lederinduſtrie von 1101 (Mitte Januar 1926) auf
962 (Mitte Januar 1927), im Bekleidungsgewerbe von 7490 auf
6028, im Baugewerbe von 15 579 auf 14 595. Dagegen iſt ſie u. g.
geſtiegen in der Metall und Maſchineninduſtrie von 18 059 auf
20 002, in den Angeſtelltenberufen von 5720 auf 8130, in der
Gruppe für Ungelernte von 39 469 auf 41 791.

Jm Januar fiel gegenüber dem Vormonat bei den öffentlichen
Arbeitsnachweiſen der Neuzugang von Arbeitſuchen-
den von 59344 auf 54 958 und ſtieg der Neuzugang an
offenen Stellen von 21294 auf 24 385, ſowie die Zahl
der Vermittlungen von 20360 auf 22 856. Doch waren
am Schluß des Berichtsmonats 123 587 Arbeitſuchende und 1720
offene Stellen gegen 110 933 bzw. 1348 am Ende des Vormonats
vorgemerkt.

Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen ſtieg
von 86 031 am 1. Januar 1927 auf 100 412 am 1. Februar 1927.

Auf den Reg.-Bez. Magdeburg entfielen am 1. Februar 1927
40 167 (im Vormonat 33 047), den Reg.-Bez. Merſeburg 27 523
(22 827), den Reg.-Bez. Erfurt 20 025 (17 622) und auf den Frei-
ſtaat Arhalt 12697 (12 535) unterſtützte Erwerbsloſe.

Sangerhauſen. Anmeldung der ſchulpflichtigen
Kinder. Der Magiſtrat macht bekannt: Die zu Oſtern dieſes
ahres ſchulpflichtig werdenden Kinder ſind am 15., 16. und 17. Fe

r z und zwar alle Kinder, die das 6. Lebensjahr
bereits überſchritten haben oder bis zum 30. Juni d. J. vollenden.
Doch können auch Kinder, die in der Zeit vom 1. Juli bis zum
30. September das 6. Lebensjahr vollenden, aufgenommen werden,
wenn ſie körperlich und geiſtig für den Schatlbeſuch reif erſcheinen.
Die Anmeldungen zur Grundſchule werden für die evangeliſche
Schule im Zimmer Nr. 5 des Schulhauſes I in der Schulgaſſe ent
ren und zwar am Dienstag, dem 15. Februar, von
8 12 Uhr vormittags, die der am Mittwoch, dem16. Februar, von 8 bis 12 Uhr vormittags, die der Mädchen am
Donnerstag, dem 17. Februar, von 8 bis 10 Uhr vormittags, die
der 1926 zurückgeſtellten Kinder und aller derjenigen Kinder, die
nach dem 1. Juli geboren ſind und die Schule beſuchen ſollen. Die
Anmeldung für die Grundſchule der Katholiſchen Schule nimmt

rr Lehrer Müller am Dienstag, dem 15. Februar, nachmittags
von 2 bis 4 Uhr im Schulhaus II entgegen. Bei der Anmeldung
iſt von allen Kindern der Jmpfſchein vorzulegen und für die nicht
in rhauſen getauften Kinder auch der Taufſchein, der zwecks
Einſchulung der Kinder unentgeltlich eſtellt wird. (Für
Kinder, die nicht getauft ſind, iſt ſelbſtverſtändlich auch kein Taurf
ſchein vorzulegen.)

Sangerhauſen. Aus der Theatergemeinde. Die
nächſte Vorſtellung wird am Donners dem 24. Februar, ſtatt
finden. Aufgeführt wird Grillparzers „Medea“ durch das Mittel-
deutſche Landestheater in Halle. Dasſelbe Stück iſt bereits viel-
mals in anderen Orten vom Mitteldeutſchen Landestheater mit

ßem Erfolge gegeben worden. Beſonders hervorzuheben iſt,
in dieſem Stück techniſche Bühnenmittel zur Anwendung

kommen, wie man ſie ſonſt nur in Städten mit ſtändigem Theater
zu ſehen bekommt. Der Beſuch der Vorſtellung iſt alſo dringend

empfehlen. Die dann folgende Vorſtellung wird vorausſicht-
ich am 7. März ſein. An dieſem Tage ſoll wieder das Nordhäuſer

Saadttheater gaſtieren. Welches Stück an dieſem Tage zur Auf-
führung gelangt, ſteht noch nicht feſt. Jn Ausſicht genommen iſt
ferner, anläßlich des 100. Todestages Beethovens eine Beethoven
feier zu veranſtalten. Gedacht iſt ein Konzert des LohOrcheſters
unter Mitwirkung des Cäcilienchors. Zum Vortrag dürfte die
9. Spmphonie Beethovens gelangen. Das Konzert ſoll in der
Jacobikirche ſtattfinden. Hoffentlich geben die Kirchenväter, die
ſchon einmal einen Beſchluß gefaßt hatten, die Kirche für weltliche
Konzerte nicht frei zu geben, die Kirche zu dieſer Veranſtaltung
frei. Wir wollen hoffen, daß die Sangerhäuſer Bevölkerung Ge
legenbeit bekommt, dieſes große muſitaliſche Kunſtwerk zu erleben.

Sangerhauſen. Ein Freiſpruch. Wie erinnerlich, fand
am 1. Juni des vorigen Jahres der Reichsſchweſterntag des Jung-
deutſchen Ordens in Sangerhauſen dadurch einen traurigen Ab
ſchluß daß auf einer gemeinſamen Partie jungdeutſcher Schweſtern
in den Harz auf der Chauſſee zwiſchen Königerode und dem neuen

ein mit 22 Damen beſetztes Ausflugsauto in den Graben
ſtürzte. Glücklicherweiſe gab es damals nur Verletzte; im Ag-
ſchluß daran verunglückten freilich noch einige Schweſtern ſchwer
in Wippra mit einem Pferdefuhrwerk. Das Unglück ſollte dadurch
entſtanden ſein, daß der Führer des hinter dem Unheilsauto
e raftwagens beim Ueberholen das Auto angefahrenſollte, ſo daß der Lenker die Steuerung verlor. Der
Chauffeur des Poſtautos Otto Klaube aus Sangerhauſen hatte ſich
jetzt deswegen vor dem Schöffengericht in Eisleben zu verantworten

Ieich war der Führer des verunglückten Autos wegen Verſtoßes
en die g über das Kraftfahrweſen angeklagt; ſeine
aſſungspapiere waren nicht in Ordnung. Nach längeren Ver-

ungen ham das Gericht zu der Feſtſtellung, daß ein unglück
licher Zufall vorlag und niemand eine Schuld beizumeſſen iſt.
Beide Angeklagte wurden freigeſprochen.

Etlenburg. Einen Motorradunfall erlitt auf der Eilen-
burger Landſtraße bei Düben der Dachdecker Hennig aus Söllichau.
Als er ſich in voller Fahrt befand, verſagte beim Nehmen einer Kurve
die Bremſe und der Fahrer wurde gegen einen Baum geſchlendert.
Hier erlitt er erhebliche Verletzungen im Geſicht und an den Händen,
ſo daß er ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Eilenburg. Ballonlandung. Ein Freiballon, mit der Auf-
ſchrift „Hindenburg“, welcher am Sonnabendfrüh 9.30 Uhr in Rieſa
in Sachſen aufgeſtiegen war, landete am Sonnabendabend 6.30 Uhr
am Fuchsberge und wurde dort von zwei jungen Leuten bis nach der
„Funke“ gezogen. Hier wurde der Ballon mit Steinen und Sand-
ſäcken belaſtet und die vier Jnſaſſen, welche aus Chemnitz waren,
nahmen in dem Lokale Quartier. Den Ballon bewachten ſie ab-
wechſelnd, und Sonntag mittag gegen 12 Uhr flog der Ballon wieder
von dannen. Der Ballon hatte von 9.30 Uhr vormittags bis 6.30 Uhr
abends die Streck. Rieſa--Röderau--Zoſſen Wittenberg Pretzſch
Dommin'ch--Falkenberg Torgau--Battaune-- Eilenburg zurückgelegt.

Torgau. Von einem Hofhund zerfleiſcht wurde
das 13ſjährige Schulmädchen Ella Schöne aus dem benachbarten
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Ein D
Der Volkseniſcheid in den Junitagen des Vorjahres hatte be

kanntlich in Gerbſtedt beſonders heftige Formen angenommen.
Am Sonnabend vor der Abſtimmung fand dort eine Reichsbanner
verſammlung ſtatt, zu der die das Mansfeldiſche unſicher machen
den, von den Großgrundbeſitzern ausgerüſteten rechtsradikalen
Banden bewaffnet angerückt kamen. Damit ſie nicht gleich
entdeckt wurden, ließen ſie von ihrem Auto eine Sowetfahne wehen.
Da aber die Polizei ſtark vertreten war, wurde der Stahlhelm-
Tatendrang gebändigt und bei der ſofort vorgenommenen Leibes-
viſitation wurden folgende Waffen entdeckt

5 geladene Armeepiſtolen, 5 Totſchläger, 10 Gummiknüppel,
3 Dolche, 8 Seitengewehre,

und weiter eine Unzahl Kabelſtücke, Gasrohre uſw. Allein aus
dieſer von der Polizei feſtgeſtellten Tatſache wird klar bewieſen,
mit welchen Mitteln die Propaganda der Rechtsradikalen geführt
wurde. Jhr Treiben hatte ſich zu einer wahren Landplage aus
gewachſen.

Am Tage des Volksentſcheids, am Sonntag, dem 20. Juni 18926,
ſetzte nun bekanntlich der Terror von rechts gegen die Abſtimmen-
den allerorts ein, ſo auch in Mansfeld. Auch die SzyllaJndianer
unternahmen auf den von den Großgrundbeſitzern zur Verfügung
geſtellten Autos eine

Kreuz und Querfahrt in der Mansfelder Gegend,
um die Bewohner einzuſchüchtern und von der Ab-
ſtimmung abzuhalten. Auch einige Gerbſtedter Stahl-
helmer hatten ſich an dieſer Fahrt beteiligt. Abends gegen
7 Uhr kamen ſie von z Kriegszuge zurück. Sie paſſierten dabei
mit ihrem Auto den Marktplatz, wo ſich eine große Anzahl Ein-
wohner, meiſtens Arbeiter, zuſammengefunden hatte. Es ſoll dabei
ſchon zu Schimpfereien gekommen ſein, die wohl durch den Vorfall
vom Abend vorher veranlaßt waren. Dem Auto und ſeinen Jn
ſaſſen geſchah aber nichts, und ſie fuhren bis zum Rittergut, um
es dort zu verlaſſen. Zehn Stahlhelmer kehrten aber auf dem
Wege zu ihrer Wohnung über den Marktplatz zurück, trotzdem ſie
bis auf einen auf anderen Wegen zu ihrer Wohnung 4
konnten. Bei der begreiflichen Erregung, die ſich der Arbeiter
bevölkerung bemächtigt hatte, war es verſtändlich, daß es nun zur
Anpöbelung der Stahlhelmer durch einige Perſonen kam. Sie
wurden auch verfolgt und mit Steinen aus der Menge heraus be
worfen. Dadurch haben einige dieſer Stahlhelmer Verletzungen
erlitten, die jedoch nicht ſchwerer Natur geweſen ſind.

Wegen dieſes Vorfalles iſt nunmehr gegen mehrere Reichs
bannerleuge und Rote Frontkämpfer, die ſich in der Menſchen
menge befanden und deren Namen feſtgeſtellt werden konnten,

Anklage wegen Landfriedensbruchs
erhoben worden, und zwar gegen die Reichsbannerleute Zobel,
Germer, Graſemann und Heſſe und gegen die Roten
Frontkämpfer Engelmann, Woltersdorf, Jordan und
Fügner. Dieſe acht Perſonen hatten ſich am Montag vor dem
Erweiterten Schöffengericht in Halle zu verant-
worten. Die Angeklagten ſchilderten die Vorgänge ſämtlich ſo,
wie wir ſie oben wiedergegeben haben. Die meiſten befſtritten,
mit Steinen geworfen oder irgendwelche anderen Gegenſtände als
Waffe benutzt zu haben. Nur Heſſe belaſtete ſich ch, daß er
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Die Gerbſtedter Borgänge vor Gericht.

mit geworfen zu haben, den am enverletzten Stahlhelmer traf. Von den zirka 30 Zeugen ſprachen
die meiſten unſten der Angeklagten, während einige andere,
die ſich aus Kreiſen der Stahlhelmer und ihrer Angehörigen
zuſammenſetzten, die A zu belaſten ſuchten.Der Staatsonywalt z arey konſtruierte in über ein-
ſtündiger Rede aus dieſem unter Anklage geſtellten Vorfall einen
Landfriedensbruch, bei einigen Angeklagten Le einen ſchweren
Landfriedensbruch. Er ſtellte die kühne auptung auf, daß
der Ueberfall auf die Stahlhelmer organiſiert geweſen ſei, wofür
er aber weiter keinen Beweis hatte, als daß auch aus anderen
Nebenſtraßen Menſchen dazukamen, die eine drohende Stellung
gegen die Stahlbhelmer einnahmen, und daß von einem Rot-
FrontKämpfer ein Kommando gegeben war: Radfahrer vor!“Zuruckzuweiſen iſt die Bemerkung des Staatsanwalts, daß Frauen

und Kinder vor den Verfolgern der Stahlhelmer vorangetrieben
worden ſeien. Das iſt die reine Kriegsphantaſie aus dem Jahre
1914. Bewundernstert iſt auch die Rückſicht auf die Stahlhelmer,
die, wie feſtgeſtellt worden iſt, ebenfalls mit Steinen geworfen
haben, gegen die aber keine Anklage erhoben worden iſt, ſondern
die jetzt als Zeugen gegen die Reichsbannerleute und Roten Front
kämpfer auftreten konnten. Der Staatsanwalt beantragte Ver-
urteilung aller Angeklagten zu ſchweren Gefängnisſtrafen.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Nemann zerpflückte denn
auch die Anklagerede des Staatsanwalts und betonte, daß Land-
riedensbruch gar nicht in Frage kommen könne. Er wies auch
arauf hin, daß in einem anderen Falle, der ſich im Jahre 1924

im Mansfeldiſchen gung habe, und zwar bei Schwittersdorf,
keine Anklage erhoben worden ſei. Es hat ſich damals
allerdings um rechtsſtehende Leute gehandelt, die ein
Auto des Reichsbanners angegriffen hatten und ebenfalls mit
Steinen bewarfen. Charakteriſtiſch iſt auch, daß die Stahl-
helmer, die am 19. Juni in Gerbſtedt mit Waffen die
Verſammlung betreten wollten, zwar unter Anklage
gert worden ſind, aber frei geſprochen wurden. Hier in

ieſem Falle, wo es ſich um Anhänger der Linksparteien handelt,
wird nun aber der Landfriedensbruchparagraph herangezogen
und werden von dem Staatsanwalt hohe Gefängnisſtrafen be-
antragt. Das habe

mit Gerechtigkeit nichts mehr zu tun.
Nachdem dann auch der Verteidiger der kommuniſtiſchen An

geklagten, Rechtsanwalt Müller, in ähnlicher Weiſe wie Rechts-
anwalt Nemann

das Anklagegebäude des Staatsanwalts ſtark erſchüttert
hatte, zog ſich das Gericht zur Beratung zurück und verkündete
nach Wiedererſcheinen folgendes Urteil Die Angeklagten
Zobel, Germer, Graſemann, und Fügner werden
freigeſprochen, die Angeklagten Heſſe und Jord an
werden zu je ſechs Monaten Gefängnis, die Angeklagten
Engelmann und Woltersdorf zu je drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Das Gericht hat ſich auf den Standpunkt
geſtellt, Landfriedensbruch vorliegt, daß aber bei vier Ange
klagten nicht nachzuweiſen ſei, daß ſie ſich daran beteiligt halten,
während die übrigen vier Angeklagten entſprechend ihrer Betxili-
gung an dem Ueberfall zu beſtrafen geweſen ſeien.

Wir kommen auf dieſen Prozeß noch einmal zurück.

Lößwig. Das Mädchen wurde von dem Tiere umgeriſſen und trug
ſchwere Bißwanden am Arm und im Geſicht davon. Die Wunden
mußten genäht werden.

Liebenwerda. Hauszinsſteuern für Luxuswoh-
nungen. 5 dem unter vorſtehender Ueberſchrift von uns ver
öffentlichten Artikel ſchreibt uns der ſtellvertretende Bürgermeiſter
von Liebenwerda: Jn dem Aufſatz „Hauszinsſteuern für Luxus-
wohnungen“ in Jhrer Zeitung vom 5. d. M. befindet ſich zum
Schluß die Anmerkung der Redaktion: „Nothing hat eine feſte
Wohnung, ſo daß eine Notwendigkeit zum Hausbau nicht vorlag.“
Der Berichterſtatter befindet ſich damit im Jrrtum. Gegen den
Schulrat Nothing liegt ſchon ſeit 28. März 1924 ein gerichtliches
Räumungsurteil vor, deſſen Vollſtreckung bisher nicht möglich ge
weſen iſt, weil die Stadt noch nicht in der Lage war, die von der
Regierung geforderte Wohnung von 4 bis 5 Zimmern und zwei
Bureauräume zur Verfügung zu ſtellen. Es blieb dem Genannten
dcher gar nichts anderes übrig, als durch Neubau ſich die not
wendigen Wohnräume und Bureauräume ſelbſt zu ſchaffen, wenn
er nicht obdachlos werden wollte.“ Soweit Herr Frahm. Es
iſt richtig, daß ein gerichtliches Urteil gegen Schulrat Nothing vor
liegt. Aber wer will uns denn glauben machen, daß Gefahr vor
lag, daß Herr Nothing obdachlos wurde? Seit 1924 hätte Herr
Nothing eine ganze Reihe von Wohnungen haben können. Aber
alle waren nach ſeiner Auffaſſung nicht ſtandesgemäß, nicht groß
genug. Die Familie des Herrn Nothing beſteht aus drei Per-
ſonen. Seine Dienſträume hätte er ſchon längſt in ihm vom
Kreis angebotene Räume legen können. Jahrelang lag ſchon ein
derartiger Beſchluß des Kreisausſchuſſes vor. Aber Herr Nothing
lehnte ab. Oder will man auch das abſtreiten? Und mit 4- bis
5Zimmer-Wohnungen? Wir wollen hier nur zwei nennen, die
Herr Nothing haben konnte: die Wohnung des Herrn Rudloff und
die Wohnung des Herrn Dr. Joſt. Uebergroße Wohnungen waren
1924/25 bis 1926 hinein noch beſchlagnahmepflichtig. Hier wäre
eine im Hauſe des Kaufmanns Winkler frei geweſen. Und der
Preußiſche Staat unterhält hier eine Dienſtwohnuncç in einem
zweiſtöckigen Hauſe, die der Oberförſter bewohnt. Auch hier wären
mit Leichtigkeit zwei Dienſträume einzurichten geweſen. Herr
Nothing ſaß ja jahrelang an Herrn Frahms Stelle. Alſo, er war
Bürgermeiſter und es wäre ihm ein leichtes geweſen, wenn er
nur gewollt hätte, eine Wohnung zu erhalten. Aber er wollte nicht.
Wir meinen nun, Herr Frahm, daß Sie ſelbſt nicht mehr daran
glauben, daß nur eine Möglichkeit von Obdachloswerden beſtanden
hätte. Nein, der Herr Schulrat wollte bauen und für den Bau
möglichſt viel öffentliche Mittel herausſchlagen. Gegen den Bau
des Herrn Nothing wird ſich niemand wenden, denn wenn einer
in der Lage iſt, zu bauen, ſo war er es, der höchſtbeſoldetſte Beamte
des Kreiſes, der neben ſeiner Beſoldung in Gruppe 11 eine gute
Bezahlung als Kreisjugendpfleger und Amtsvormund erhielt.
Beide Aemter führt er gegen qute Bezahlung ehrenamtlich aus.
Bis vor kurzem war er ebenfalls noch ehrenamtlich gegen gute Be
zahlung Bürgermeiſter. Wir wollen hier keine Zahlen nennen,
was er verdient hat, aber wenn es gewünſcht wird und wenn es
noch notwendig ſein ſollte, ſind wir auch dazu gern bereit. Er hat
mit ſeinem Nebeneinkommen das Zehnfache eines Arbeiters. Wie
viele Arbeiter des Kreiſes Liebenwerda aber hauſen mit vielen
Familienmitaliedern in erbärmlichen Wohnungen oder ſind obdachlos Viele von dieſen warten vergebens auf Hauszinsſteuer. Hier

wäre mik 3000 Mk. vielen geholfen. Sie erhalten nichts. Hunderte
von Siedlern, die in ihrer Beſoldung ſehr ſchlecht ſtehen, haben
ein us mit zwei Wohnungen geſchaffen. Keiner aber hat
8000 Mk. erhalten, ſondern ſie erhielten nur 3000 Mk. Nur Herrn
Nothing iſt es vorbehalten, 8000 Mk. zu erhalten. Hierzulande
glaubt keiner, daß von ihm zwei Wohnungen errichtet werden,
ſondern man weiß, daß Herr Nothing ſeine Villa allein bewohnen
wird. Er wird ſchon irgendeinen Ausweg finden, denn dazu kennen
wir Herrn Nothing viel zu genau. Alſo nochmals: Wir wenden
uns nicht dagegen, daß Herr Nothing gebaut hat, ſondern wir
begrüßen ſeinen Bau. Wir würden uns freuen, wenn alle Per
ſonen mit einem derartigen Einkommen eigene Wohnungen bauen
würden. Wogegen wir proteſtieren, iſt, daß für Herrn Nothing
eine Extrawurſt gebraten und aus öffentlichen Milteln eine der
artig hohe Summe in Anſpruch genommen wird. Feſt ſteht, daß
nur Herr Notbing 8000 Mk. erhielt. Wir wiſſen, daß unſer Artikel
ron Tauſenden von Menſchen im Kreiſe Liebenwerda geleſen
worden iſt. Alle ſind ſich darin einig, daß hier ein großes Un

recht vorliegt, einerlei, aus welchem Parteilager der einzelne
ſtammt.

Liebenwerda. Reichsbanner. Die hieſige Ortsgruſzpe des
Reichsbanners beabſichtigt, am Gründungsgedenktage des Bundes,
am Dienstag, dem 22. Februar, im Saale der „Kaiſerkroue“ eine
n dungefeier zu veranſtalten, auf die ſchon heute hingewieſen
wird.

Elſterwerda. Krach in der Verſammlung. Die Na-
tionalſogialiſtiſche Arbeiterpartei hatte zu einer Verſcmmlung

der u. a. auch a der KPD. beiwohmten und
im Verlaufe der Ausführungen des Bezirksleiters Lehrer Hinkel
(Halle) in der Diskuſſion deſſen Ausführungen als „Esxchwindel“
bezeichneten. Der darauf entſtehende Tumult artete ſogar in
Tätlichkeiten aus. Die Ermahnung des nationalſofßaliſtiſchen
Apoſtels für Einſicht und Einigung dürfte ins Gegenteil aus-
gefallen ſein.

Falkenberg. Generalverſammlung des Reichsbanners
Am Freitag fand hier die diesjährige Generalverſammlung des Reichsbanners ſtatt. Zu dieſer war Kamerad Gebhardt (Haſſe) erſchienen,

der über die Aufgaben des Reichshanners ſprach. Kamexad Donath
gab einen eingehenden Geſchäfts und Kaſſenbericht. Er erntete damit
den Dank der Verſammlung. Auf ſeinen Vorſchlag wugde nach aus-
führlicher Begründung Kamerad Dietrich zum 1. und Kamerad
Jenſch, zum 2. Vorſitzenden gewählt Als Kaſſierer KameradDonath; als Schriftführer Kamerad Naumann. Als Beſitzer
die Kameraden Wunderlich und Küver. Am 18. März d. J. findet
eine Gedenkfeier an die 48 er Revolution im „Kaierhof“ ſtatt. Eine

Werbeaktion ſoll vom neuen Vorſtand in Kürze eingeleitet
werden.

Biehla. Nochmals Gemeindekaſſen-Unterſchla-
gung. Die ſtattgefundene Gemeindevertreterſitz ung ſtellte nach
einer ergiebigen Ausſprache feſt, daß der amtierende Gemeinde-
vorſteher äußerſt oberflächlich gegen die beſtehenden Vorſchriften
gehandelt haben ſoll. r B. ſei den Reviſoren in den Jahren
1928 und 1924 kein Jahresabſchluß vorgelegt worden. Wegen
ele Wigurg eines Gemeindevertreters in der letzten Vertreter
ſitzung ſoll gegen den Gemeindevorſteher eine Privatklage an
geſtrengt worden ſein.

Grünewalde. Die Schulvorſtandsſätzung hat be-
ſchloſſen, betr. der Lebensverſicherung für Schul kinder und Lehrer-
perſonal, bei der Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen-Thüringen-
Anhalt einen entſprechenden Antrag, laufend ab 1. April d. J.,
vorläufig auf ein Jahr, zu ſtellen. Betreffs des Schulanbaues
ſoll der vorhandene Bauplan von einem VBauſachverſtändigen
unter Abänderung der Neuzeit entſprechend geändert werden.

Bockwitz. Eine Mütterberatungsſtunde wird am Mitt-
woch, dem 16 Februar, nachmittags 3 Uhr, hier in der Schule ab

e in Naundorf am gleichen Tage um 4, Uhr, ebenfalls in der
ule.

Merſeburg Quuerfetrt.
Leuna. Der auſſtrebende Jnduſtrieort. Der vom Zweck

verband errichtete Baublock von 51 Wohnungen geht ſeiner Vollendung
entgegen Die Eindeckung iſt erfolgt, ſo daß mit dem Jnnenousbau
begonnen werden kann. Daneben ſind auch noch verichiedene Privat
bauten in Ausführung: ein Bild rüſtigen Vorwärtsſtrebens.

Neu Röſſen Zur Beförderung der Arbeiter des
Ammontakwerks find neben dem bisherigen Hauptverkehrsmittel,
der Staatsbahn, bis jetzt voch ſechs Autobnslimen eingerichtet von
und nach. Leipzig. Schafſtädt--Teutſct enthal-Bennſtedt. Lützen,
Laucha a. U. Schaſſtädt--Rothenſchirmbach--Holdenſtedt und den an
den einzelnen Strecken liegenden Orten. Die Autobuſſe werden von
der Kraftverkehr Freiſtaat Sachſen A.G. geſtellt. Außerdem hat die
Reiche bahn auf der Strecke Corbetha- Leipzig ab 14. Februar 1927
zwei neue Züge 890 und 883 werktags eiezgelegt und führt den bisher
in Markranſtädt endigenden Zug 887 (Ais W.Tagen bis Leipzig durch. Zug (bisher nur W-Zug) an allen

Papitz: Neuer Amtsbezirk. Laut Bekanntmachung des
Oberpräſidenten hat der bisherige Amtsbezizeichnung Amtsbezirk Papitz erhalten. zirk Modelwitz die Be
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Wie ſich die Regierung das RNotgefetz denkt.
Wie die „Telegraphenunion“ erfährt,

daß die Reichsregierung in der Fragebeitszeit in den nächſten Tagen die Kuitative ergreifen
wird. Die Beſprechungen mit den beteiligten Kreiſen werden
ſich in der Hauptſache um den S 11 Abſatz 3 der Arbeitszeitver
ordnung vom 21. Dezember 1923 drehen, der die freiwillige
Mehrarbeit regelt, und mit deſſen Aufhebung oder Abände-
rung wohl zu rechnen iſt. Jn maßgebenden Kreiſen mißt man
hierbei dem ſoeben im Reichsarbeitsblatt veröffentlichen Ergeb-nis der nach dem Stande vom Oktober 1926 durchgeführten kr-
hebung über die Arbeitszeit größte Bedeutung bei. 90 Prozent
aller erfaßten Betriebe arbeiten neun Stunden und weni-
ger 42 Prozent davon arbeiten acht Stunden und weniger,
10 Prozent arbeiten neun bis zehn Stunden, und noch nicht ein
Prozent arbeiten über zehn Stunden. Hierbei iſt zu bemerken,
daß in den Fällen, in denen mehr als acht Stunden gearbgtet
wird, dieſe Mehrarbeit im Rahmen der ſeweils geltenden Tari f
verträge geleiſtet wird.

Dazu bemerkt der „Vorwärts“: Wenn dieſe Mitteilung den
Tatſachen entſpricht, dann beabſichtigt die Reichsregierung nichts
anderes, als die geſamten Gewerkſchaftsorganſationen aller Rich-
tungen, die die Wiederherſtellung des Achtſtundentages durch ein
dotgeſetz fordern, offen zu verhöhnen. Die Üeberſtunden

arbeit, die heute geleiſtet wird, wird „im Rahmen der jeweils
geltenden Tarifverträge“ geleiſtet. Dieſe Tarifverträge ſind je-
doch in ihrer überwältigenden Mehrheit nichts anderes als
Zwangsſchiedsſprüche.

Es iſt in den letzten Jahren üblich geworden, daß die Unter-
nehmer direkte Verhandlungen entweder überhaupt ablehnen oder
dieſe Verhandlungen durch Ablehnung jeder Forderung und jeder
Konzeſſion zum eitern bringen. Es werden dann die Schlich-
tungsbehörden angerufen und dieſe fällen in der Arbeit zeit
regelmäßig Schiedsſprüche, die den Wünſchen der Unternehner
entſprechen.

Jn dieſen Schiedsſprüchen iſt feſtgelegt, daß die Arbeitszeit
„grundſätzlch“ acht Stunden beträgt. Es wird aber hinzu
gefügt, daß bei wirtſchaftlicher Notwendigkeit“ eine Verlängerung
der Arbeitszeit vom Unternehmer „im Benehmen mit dem Be
triebsrat“ angeordnet werden kann. Auf gut Deutſch heißt das,
daß die Unternehmer eine Ueberſchreitung des Achtſtundentages
nur im Einvernehmen, alſo mit der Zuſtimmung des
Betriebsrates anordnen können. Aber das Deutſch unſerer Be
hörden iſt derart, daß man immer das Gegenteil davon ver-
ſtehen muß. Genau ſo, wie es ſich eingebürgert hat, daß man die
Unternehmer als „Arbeitgeber“ und die Arbeiter und Angeſtellten
als „Arbeitnehmer“ bezeichnet, obwohl es ja die Unternehrner
ſind, die die Arbeit nehmen, und die Arbeiter, die die Arbeit
geben, ſo bedeutet das „im Benehmen mit dem Betriebsrat“, daß
der Betriebsrat dazu überhaupt nichts zu ſagen hat.

Es wird einfach dem Betriebsrat mitgeteilt, von nächſter Woche
Montag an werden neun oder zehn Stunden gearbeitet. Der Be
triebsrat kann daraufhin vorſtellig werden, er kann den Nachweis
erbringen, daß die Leiſtung von Ueberſtundn nicht notwendig
iſt, weil z. B. ein Teil des Betriebes ſtill liegt und auf dem Ar
beitsnachweis eine weit größere Anzahl von Arbeitern ein
getragen iſt, als zur Einſtellung notwendig wäre, um die Arbeit
herzuſtellen. Der Unternehmer ſetzt ſich kaltlächelnd über dieſe
Einwendungen hinweg. Er hat ſich mit dem Betriebsrat ins
„Benehmen“ geſetzt und ſomit den Vorſchriften des Tarifvertrags
entſprochen.

Tarifvertrag? Auch da hat die Praxis des Reichsarbeits-
miniſteriums den Sinn des Tarifvertrags in ſein Gegenteil
verkehrt. Vor den Schlichtungsinſtanzen kommt keine Verſtin-
digung zuſtande, aus denſelben Gründen, die dieſe Verſtändigung

ſeit den direkten Verhandlungen verhindert haben. Es kommt
zum Schiesſpruch, der von der Gewerkſchaft abgelehnt, von
der Unternehmerorganiſation vielleicht angenommen und
daraufhin prompt für verbindlich erklärt wird. Ein ſolcher
Schiedsſpruch, der gegen den Willen des einen, manchmal auch
beider Kontrahenten zuſtande gekommen iſt, gilt dann als „Tarif-
vertrag“.

An dieſem Zuſtand, der nicht länger zu ertragen iſt, will die
„Jnitiatiive“ der Reichsregierung gar nichts ändern. Die
Ueberſtunden, die auf Grund ſolcher „Tarifverträge“ geleiſtet
werden, ſollen auch weiterhin geleiſtet werden. Auch weiterhin
ſollen die Tarifinſtanzen Schiedsſprüche fällen dürfen, die es in
den alleinigen Willen des Unternehmers ſtellen.
ohne jeden Nachweis der wirtſchaftlichen Notwendigkeit die Lei-
ſtung von Ueberſtunden anzuordnen.

Dieſe zwangsweiſe unfreiwillige Leiſtung von
Ueberſtunden, dieſer zum Himmel ſchreiende Skandal, daß
Millionen von Ueberſtunden allwöchentlich geleiſtet werden. wäh
rend zweieinhalb Millionen Erwerbsloſe hungernd nach Arbeit
ausſchauen und durch karge Unterſtützungen über Waſſer gehalten
werden müſſen, das alles ſoll von der „Jnitiative“ der Reichs
regierung un berührt bleiben. Beſeitigt werden ſoll nur die
„freiwillige Mehrarbeit“!

Wir haben gewiß nicht erwartet, daß die Reichsregierung ohne
weiteres den Forderungen der Gewerkſchaften entſprechen wird,
ſo berechtigt dieſe Forderungen auch ſein mögen. Aber eine der-
artige Verhöhnung der Forderungen, hinter denen ſchließlich auch
die Organiſationen ſtehen, denen z. B. Herr Stegerwald und der
Verkehrsminiſter Koch angehören, eine derartige Verhöhnung iſt
eine Leiſtung, die ſich würdig dem Vertrauen für den Kapp-
miniſter anreiht.

Empörung der Leipziger Metallarbeiter.
Die Leipziger Metollarbeiter haben zu dem Schiedsſpruch für

die fächſiſche Metallinduſtrie am Montag in neun überfüllten Ver
ſammlungen Stellung genommen. Jn allen Verſammlungen
wurde einmütig zum Ausdruck gebracht, daß dieſer Schieds-
ſpruch für die Metallarbeiter als unannehmbar gilt. Jn
einer Zeit der größten Arbeitsloſigkeit ſei dieſer Schiedsſpruch
empörend und müſſe abgelehnt werden. Mehrere Anträge kamen
zur Anngahme, die beſagen, daß die Schlichter Brandt, Haak und
Pannoſcha in Dresden von ihren Poſten abberufen werden müßten.
Der ADGVB. und die politiſchen Parteien werden beauftragt, dazu
Stellung zu nehmen. Jn ſämtlichen Verſammlungen kam der
Kampfwille der Arbeiter zur Wiederherſtellung des Achtſtundentags
lebhaft zum Ausdruck.

iſt damit zu rechnen,
der Neuregelung der Ar

Mit der Ablehnung des Schiedsſpruches durch die Leipziger
Metallarbeiter war beſtimmt zu rechnen. Der Arbeiterſchaft iſt
es eben ernſt mir dem Achtſtundentag, den der Schiedsſpruch
ſtrangulieren will. Die Meinung über die Schlichter, die dieſen
Spruch gefällt baben, teilen wir mit den Leipziger Metallarbeitern.
Wer angeſichts der großen Arbeitsloſigkeit ſolche Entſcheidungen
fällt, läßt wirtſchaftliches Verſtändnis vermiſſen.

Weitere Verluſte der KPD.
Die Ortsverwaltungswahlen der Metallarbeiter in

Eſſen führten zu einer empfindlichen Niederlage der KHommu
niſten. Von 3118 gültigen Stimmen entfielen auf die Liſte
Amſterdam 1685, auf die Liſte Moskau 1483 Stimmen. Die von
der Amſterdamer Richtung vorgeſchlagene Ortsverwaltung iſt alſo
mit 252 Stimmen Mehrheit gewählt. Das Ergebnis iſt um ſo
bedeutungsvoller, als die Kommuniſten jahrelang die Verwaltung
beherrſchten und im vorigen Jahre erſt die Amſterdamer Richtung
mit einer ganz geringen Stimmenmehrheit den Sieg davontrug.

Streik in Zeitz. In der Zeitzer Kinderwageninduſtrie ſind die
Lohnverhandlungen geſcheitert. 850 Arbeiter undſind deshalb in ben Ausſtand getreten. Arbeiterinnen

Bie Gewerfſchaften zur Kartell- und
Monopolfrage.

Die Spitzenorganiſationen der Gewerkſchaften haben an die
Reichsregierung und den Reichstag eine Eingabe zur Kartell- und
Monopolfrage gerichtet, in der eine ſchleunige Ausgeſtaltung der
geſetzgeberiſchen Maßnahmen u dieſem Gebiet und die Auf-
nahme von Vertretern der Arbeitnehmerſchaft in die Geſchäfts
leitung monopolartiger Unternehmungsorganiſationen verlangt
wird. Die Gewerkſchaften fordern ferner, eine ſtändige öffent-
liche Kontrolle aller monopoliſtiſchen Beſtrebungen durch ge
ſetzliche Errichtung eines Kontrollamtes, das dem Reichswirt-
ſchafsminiſterium als ſelbſtändige Behörde angegliedert werden
und dem ein paritätiſch aus Vertretern der Gewerkſchaften und
der Unternehmerverbände zuſammengeſetzter Ausſchuß angehören
ſoll. Das Kontrollamt ſoll ein öffentliches Regiſter führen, n
das u. a. alle Vereinbarungen zur Marktbeeinfluſſung einzutragen
wären, wenn ſie gültig ſein ſollen, und Unterſuchungen insbe
ſondere über die Preispolitik von monopolartigen Unternehmungs
organiſationen vornehmen. Für die Kontrolle internationaler
Kartelle wird u. a. die Mitwirkung des Völkerbundes zur Er
zielung von internationalen Vereinbarungen, insbeſondere über
die Geſchäftspolitik der Rohſtoffmonopole, vorgeſchlagen.

Halliſches Gewertſchaftsleben.
Zur Lohn- und Tarifbewegung der graphiſchen Hilfsarbeiter.
Die Zahlſtelle Halle des Verbandes der graphiſchen Hilfs-

arbeiter hielt am 9. Februar ihre Mitgliederverſammlung ab.
Zum Tagesordnungspunkt Kündigung des Reichs
tarifs“ nahm der an elerge Gauleiter Behrend (Leip idas Wort. Jn ſeinem Referat ſchilderte er eine die v
ſten der Unternehmer. An Hand von ührte er aus,

aß, die Unternehmer nicht nur Lohnabbau, ſondern in bezug auf
S und Feiertagsentſchädigung auch viele weitere tarifliche
erſchlechterungen verlangen. Von vornherein ſteht natürlich

F. da dieſe Abſichten abgelehnt werden müſſen und den Ab-
ichten der Unternehmer der Kampf angeſagt wird. Weiter kriti-
ierte er das Ueberſtundenunweſen und ermahnte die Mitglieder,
alle ungeſetzlichen Ueberſtunden abzulehnen, damit die Unter-
nehmer nicht mit hohen Löhnen, wie ſie es bereits getan, operieren
können. Die erſte Pflicht aller Mitglieder iſt es, eine reſtloſe
Organiſierung in den Betrieben durchzuführen, um den Unter-
nehmern ein „Bis hierher und nicht weiter!“ bieten zu können.
Um allen Eventualitäten gegenüber gerüſtet zu ſein, hat der
Zentralvorſtand beſchloſſen, Extrabeiträge zu erheben. Für weib
liche Mitglieder betragen dieſe 80 Pf., für männliche 50 Pf.
Jn der ziemlich lebhaften Diskuſſion nen die Mitglieder

nicht Abbau des Lohnes, ſondern auf Grund der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe eine Aufbeſſerung desſelben. Folgende Reſolution
wurde einſtimmig angenommen:

„Die am 9. Februar in der „Produktiv-Genoſſenſchaft“ ſtatt-
gefundene Mitgliederverſammlung der graphiſchen Hilfsarbeiter
und -arbeiterinnen (Zahlſtelle Halle) proteſtiert gegen die Ab-
ſichten der Unternehmer, einſchneidende Verſchlechterungen des
Hilfsarbeitertarifs vorzunehmen. Die Hilfsarbeiterſchaft iſt be-
reit, alles daran zu ſetzen, die weitere Verelendung der Hilfs-
arbeiterſchaft abzuwehren.“

Nach Entgegennahme des Jahreskartellberichts
wurden die n darauf hingewieſen, ihren Verpflichtungen
in bezug auf Extrabeiträge und Reſte nachzukommen, damit
P Differenzen bei Unterſtützungsauszahlungen vermieden
werden.

Das Arbeitszeitabkommen für vie mitteldeutſche Salinen
Jnduſtrie iſt vom Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands,Gau II, zum 31. März 1927 gekündigt. Durch Zwangsſpruch
wurde im November 1925 der Arbeiterſchaft die zehnſtündige
Arbeitszeit aufgezwungen. Die Arbeiterſchaft iſt willens, ab
1. April 1927 nur wieder 8 Stunden pro Tag zu arbeiten. Hoffent-
lich tragen die maßgebenden Jnſtanzen dem berechtigten Wunſch
der Arbeiterſchaft Rechnung.

Die Fabrikarbeiter Internationale wird ihre nächſte Sitzung
am 12. und 18. April in Berlin abhalten. Der Vorſitzende des
Niederländiſchen Gewerkſchaftsbundes Stenhuis wird wegen
Ueberlaſtung vom Poſten des internationalen Sekretärs zurück-
treten. Stenhuis will den jetzigen Chef des Archivs des Nieder-
ländiſchen Gewerkſchaftsbundes Schmidt als internationalen
Sekretär vorſchlagen. Er wird jedoch dabei, wie wir erfahren,
mit ſtarker Oppoſition von niederländiſcher Seite zu rechnen
haben. Schmidt iſt Redakteur der von Edo Fimmen heraus-
gegebenen „Einheit“. Das Verhältnis der „Einheit“ zu den mit
kommuniſtiſcher Hilfe errichteten Einheitsausſchüſſen iſt bis
heute außerordentlich unklar.

Der Verband der Maler und Lackierer hat trotz der ver-
heerenden Wirtſchaftskriſe das letzte Jahr ohne den geringſten
Verluſt überſtanden. Den Höchſtſtand von 43 600 Mitgliedern
im 3. Quartel 1926 ſtehen 42 650 in dem ſtets ungünſtigeren
4. Quartal gegenüber. Jn dieſem iſt jedoch die Mitgliedsziffer
des gleichen Quartals des Vorjahres um mehr als 600 über-
ſchritten worden. Ein Zeichen, daß der Verband, deſſen finanzielles
Gefüge durchaus geſund iſt, auf ſolider Grundlage ſteht.

Sport umd piel.
Meiſterſchaftsſpiele.

Jm Kretis-Schlußſpiel des 4. Kreiſes ſiegte am vergangenen Sonntag in Leipzi er Dresdener Sportverein von o über Leipzig
Eutritzſch mit 4:2.

Zur Vorrunde um die Mitteldeutſche 277 dsmeiſter-
ebrugr in Gera VfB. 88ſchaft ſtehen ſich am 27. aum undFortung (Dölau) gegenüber. Jn resden ſpielt der resdener

Sportverein von 1910 gegen den Breslauer Meiſter. Hoffentlich kommt
das Verbandsmeiſterſchaftsſpiel nach Halle.

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
t Fußbal JFichte I Teutonia I 0:0.

Beide Mannſchaften ſtanden ſich im Geſellſchaftsſpiel auf dem Teu-
toniaplatze gegenivef. Teutonig hat die volle Elf zurFichte das ganze Spiel mit a Mann durchhalten muß. w z ühr gab

er Unparteitſche das Leder frei. Sofort verſucht Teutonia n ſchnelle
Angriffe Fichtes Heiligtum z überwinden, da der linke Verteidiger
erſt 10 Minuten ſpäter eintritt als zehnter Mann. Jedoch verſteht es
ßIbres Hintermannſchaft, die Angriffe zu vereiteln. La e finden
ich auch die vier Stürmer zuſammen un das Spiel geſtaltet ſich genGegenſeitige Torbeſuche ändern bis Halbzeit nichts am Reſultat. ach
Halbzeit iſt das Spiel völlig ausgeglichen. Ein Elfmeter für Fichte
kann nicht verwertet werden, trotz Nachſetzens Zirgg derſelbe ſcharf an
die Vatte geſchoſſen. ie Angriſte der Blau Weißen ſind trotz vier
Stürmern gefährlicher. Die Angriffe der Teutonen wurden meiſtens
ſchon an der aufopfernd arbeitenden Läuferreihe unterbunden. Kurz
vor Schluß indet elbſt ein guter S s des Ha a vong te nur d oſten. Lörr? endet da erreit flott durchgeführte

piel. Der Schiedsrichter hatte ein leichtes Amt und pfiff zur beider
ſeitigen Zufriedenhett.

Eintracht J (Gröbers) Sportfreunde I (Teicha) 2:1 (021).
Beide Mannſchaften ſtanden ſich am Sonntag unter der einwand-reien egung Sportgenoſſen Schulze (Teutonia) im Geſellſchafts

piel in Gröbers ge Der durch den niedüber. nen Reifr glatte v ſo eder zeitweiſe ſtark nete a beeinten e zent Spiel b ar an n
ann egen Teicha nur m tnen reät wer Kampf.
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Vuumndfunfßt.
Eröffnung der Halleſchen Beſprechungsſtelle

Am Montagabend fand die offizielle Jnbetriebnahme der neu
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nun ein Ausländer, ſo ſprach ich in einer Tour fort:
t

9

tat ich faſt gar nicht, höchſtens,

I Dampfſfſchiff „Großfürſt“ an, welcher auf der Tour nach Reval
war. Mein Schiff war aber kein Rieſenſchiff, es hatte nur 500
Tonnen Ladefähigkeit und war etwas größer, als hier ſo unſere
Saaledampfer ſind, nur höher gebaut.

Sachen zudecken müſſen.

nachts wachen, damit kein Unberufener das Schiff betritt; dafür
brauchte ich am Tage nicht zu arbeiten.

das kleine Städtchen Reval anſehen.

I Tabake und franzöſiſche Stern-Kognaks gegen Butter und Speck

aber am Sonntag, da gehörten ſie ſich von den erſten Morgen-

e

8 n kann, daß du immer noch arbeiten mußt
ie hatte ihn groß angeſehen. „Ach ich ſoll woll müßig

dem in dumpfem Schlaf liegenden Hauſe, gingen durch die ſtillen,
einſamen Straßen mit den hohen Mietkaſernen, kamen ins Freie
und endlich in die Jungfernheide, die ihnen mit ihrem Unter-
hbolz, ihrer Einſamkeit wie ein wirklicher Wald erſchien.
ß

eene bin ick nich! J
bleibt, wie's jetz is.
bin's du nich?“

und warmem Sonnenſchein.

ſie ein ſchlankes, geſundes Mädchen von einer eigenartigen,

und ſchweren Woche alle Jnſtinkte ausgetobt noch im bleiernen
Schlaf lag, ſchlich ſie zu ihm hinunter.

Enmaillekeſſel das Waſſer brodelte ein herrlicher Geruch von
em Kaffee erfüllte die Stube. Die Milch entſtammte einer
büchſe,

die ſoi dem ſauer und ſchwer erarbeiteten Verdienſt konnten ſie

lich waren über ihre Zuſammengehörigkeit.

den, ein heißes Verlangen, einer den andern glücklich zu
machen. Frei von aller verwandtſchaftlichen Einmiſchung, frei in

e
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Die Gefahren der Seefahrt.
Erzählung von Selbſterlebniſſen von Otto Schmidt.

Durch die Annonce einer Zeitung: „Junge Leute, die zur See
fahren wollen, erhalten Rat und Auskunft. Zuſchrift erbeten ſo
und ſo Hamburg“, angelockt, ließ iich mich übertölpeln, ebenfalls
zur See zu fahren.

voraus einem jeden, der etwa die Abſicht hegen ſollte, zur
See zu fahren, zur Kenntnis, daß die geſamten deutſchen Häfen
voll von befahrenen Seeleuten ſind und unbefahrene Leute vor
läufig weder fahren können noch dürfen.

Auf Grund ſolch einer Annonce fuhr ich nach Hamburg. Kaum
hatte ich den Hamburger Bahnhof verlaſſen, wurde ich von dem
wich empfangenden Herrn angeſprochen. Man nahm mit mit
in eine verſteckte Gaſt wirtſchaft. Er war ſehr freundlich, ſo doß ich
Zutrauen zu ihm bekam. Der Fremde machte mir klar, daß ich,
wenn ich zu See fahren wollte, auch Marineſachen haben müßte,
und fragte mich, „ob ich genügend mit Geldmitteln verſehen ſei“,
was ich verneinte. Darauf meinte der Fremde: „Na, Sie haben
ja einen neuen Anzug, dafür werden Sie ſchon einige Sachen be
kommen.“ Jch ließ mich überreden und ſo bekam ich, in ſeinem
Beiſein, in einem von ihm beſtimmten Trödlerladen, ein paar
alte Marineſachen für meinen neuen Anzug. Mein angeblicher
Kapitän, denn ſo nennen ſich die Leute, beſtellte mich um die
9 ittagszeit an den Hafen. Da er noch vieles zu erledigen
habe, überließ er mich meinem Schickſal ſelbſt.

Jn der Zwiſchenzeit ſah ich mir den Hafenbetrieb näher an,
und da kam mir ſofort das Gefühl, daß ich einem Betrüger in
die Hände gefallen war. Denn einen Hamburger Hafen in
unſerem Sinne gibt es wohl. Der aber iſt für Fremde nicht zu
gänglich. Zu dieſem Hafen führen nicht weniger als mindeſtens
fünf verſchiedene Brücken, dieſe ſind aber durch Polizei und Zoll-
beamte abgeſperrt. Na,
den Fremden konnte ich nicht finden.

Wie ich merkte, daß für mich keine Möglichkeit vorhanden war,
in Hamburg ein Schiff zu bekommen, fuhr ich nach Kiel.

Jn Kiel angekommen, machte ich mich ſofort auf den Weg zu
der Holtenauer Schleuſe. Hier fahren alle Schiffe, welche von der
Oſtſee kommen und narh der Nordſee wollen, ebenſo umgekehrt,

ch

Sobald ein
Schiff, und
Schiff aber
„Hamſe nit

taum ſpieten,“ und machte die Geſte, daß ich Hunger habe.
So half ich mich zirka 14 Tage mit dem Eſſen hin und ſchlafen

daß ich mich in einen ſchum-
merigen Winkel ſtellen konnte. Nachdem 14 Tage ungefähr ver-
gangen waren, hatte ich Mitternacht das Glück und kam auf dem

Mein Geld war alle. Was nun? Wovon leben?
Schiff in die Schleuſe einlief, ging ich ſofort auf das
zwar zum Koch, um etwas zu erbetteln. War das

eintauſchte, machten wir ſehr gute Privatgeſchäfte.

ich ſuchte am Nachmittag alles ab, aber

Jn Reval angekommen, kaufte ich mir in erſter Linie ein paar
Decdken, denn bisher hatte ich mich mit meinen eigenen, oft naſſen

Jn Reval mußte ich den Wachmann ſpielen, das heißt, des

Somtit konnte ich mir

unsDa die Bevölkerung von Reval gern von holländ' ſche

e

Seee n. bed

ä

Von Reval
ging die Fahrt nach Danzig. Jn Danzig hatten wir die Butter
und den Speck zu Geld ge t.
nach Emden. Jn Holtenau ging ich wieder von Bord mit etwas
Geld, einigermaßen ausgerüſtet und vor allen Dingen mit etwas
Erfahrungen.

Es dauerte nicht lange, und ich bekam ein anderes Schiff, da
ich ja die nötigen Schiffspapiere hatte. Mein neues Schiff hieß:
„Luiſe Leonhard“, ein 3500-Tonnen-Schiff mit allen neuzeitlichen
Einrichtungen. Jetzt war ich etwas ſchlauer geweſen und fuhr
nicht wieder als Schiffsjunge, ſondern als Kohlentrimmer, das
war ſchon ein menſchlicheres Leben. Wir hatten eine Holzladung
nach London.

Als wir von London mit einer Stückgutladungen Stettin
beordert wurden, hätten Mann und Maus. hr Leben d in der
Nordſee abſchließen müſſen. Wir hatten gerade die agchtſtünd'ge
Themſefahrt hinter uns, als wir eine ſchwere See von vorn
hatten. Die Hälfte der Nordſee hatten wir ungefähr hinter uns,
als auf einmal eine Sturzwelle von oben in den Heizraum kam.
Bleich, den Tod vor Augen, ſtürzten wir, der Heizer und ich, in
den Maſchinenraum. Der erſte Maſchiniſt, der gerade Wache
hatte, ſtarrte uns mit blaſſem Geſicht an. Da er das Waſſer
hinter uns ſah, wußte er ſofort, woran wir waren. Jn dieſer
Minute hatte ich von allen meinen Lieben daheim Abſchied ge-
nommen.
keiner ſagen, denn Sekunden wurden zu Stunden, da ertkönte,
wie ein Retter vor dem Tod, das Signal: Halbe Fahrt!

Der erſte Maſchiniſt berichtet ſofort zurück, daß die Feuer aus
wären, und erſt das Waſſer aus dem Keſſelraum gepumpt wer-
den müßte. Alle Hände, die nur vorhanden waren, auch die der
beiden Paſſagiere, das ſind nämlich Koch und Stewaft, mußien
mit anfaſſen. Ohne Ablöſung, mit leerem Magen, wurde ge-
arbeitet, denn es gönnte ſich niemand Rithe, wem ſein Leben lieb
war, hier mußten alle einſtehen.

Kaum war der Keſſelraum halbwegs leer gepumpt, wurde
wieder Feuer unter die Keſſel gemacht, um weiterfahren zu kön-
nen. Aber dos Schickſaal wollte es uns nicht ſo leicht machen,
denn es war die etwa 30 Zentimetoer ſtarke Schiffswelle gebrochen,
woran achtern die Schraube war. Somit war ein Fortkommen
nicht möglich.
Es wurde ſofort nach Hamburg telegraphiert, damit wir von

einem Sceeſchlepper nach dem Beſtimmungsort geſchleppt werden
konnten. Während der Zeit, bis uns der Sceeſchlepper erreichte,
waren wir der Spielball der Wellen und wer das mitgemacht
hat, der weiß, was das bedeutet.

Als wir erſt wieder Land in Sicht batten, ſagten wir alle ſo
richtig aus Herzensgründen: „Gott ſei Dank!“

Jn Stettin kam unſer Schiff in die Oderwerft in Dock, und
wir wurden alle entlaſſen.

Nun war ich wieder ohne Schiff. Jch packte meinen Seefzck,
nahm meine Heuer (Lohn) und fuhr abermals nach Holtenau.
Kaum war ich dort angelangt, begegnete mir der Heuerpaß, das
iſt derjenige. der die Leute an- und abmuſtert, welcher mich noch
kannte und fragte mich, ob ich ſtewern könnte, er brauchte mich
ſofort. Jch überlegte auch nicht lange und ſagte „ja“; ſo hatte
ich wieder ein Schiff, und zwar diesmal gleich als Leichtmatroſe.
„Desdemona“, ſo hieß das Schiff. hatte ihre Maſchine und Kom-
mandobrücke achtern (hinten) und fuhr, bei einigermaßen See-
gang, ſo richtig ſchlangenlinig, da der Schwerpunkt des Schiffesachtern iſt und infolgedeſſen das Vordkrſchiff von den Wellen
hin- und hergeworfen wurde. „Desdemona“ hatte ebenfalls eine
Holzladung nach London.

Als wir in England in die Themſe einfuhren, ſtiegen der

Von Danzig ging die Fahrt

Wie wir ſo geſtanden haben, wie lange, konnte wohl k

Lotſe und einige Zollbeamte an Bord. Das ganze Schiff wurde
von dieſen Zollbeamten abgeſucht, die Wände wurden abgeklopft.
Un glücklicherweiſe wurden in meinem Spind drei Prismen-
gläſer, welche ein Matroſe ohne mein Wiſſen dort verſteckt hatte,
gefunden. Jch beteuerte meine Unſchuld, erklärte, daß die Sachen
nicht mir gehörten, es half alles nichts. Der Matroſe, dem dieſe
Sachen gehörten, meldete ſich nicht, da ihm das ſonſt ſeine Lauf-
bahn verdorben hätte, und ſo wanderte ich ſtatt deſſen 25 Tage
ins Gefängnis.

Gen Verbüßung meiner Strafe wurde ich auf den deutſchen
Poſtdampfer „Viola“ gebracht. Dieſer Dampfer fuhr nach

angzig.
Jetzt hatte ich „die Naſe ſo richtig voll“ von der heiligen See

fahrt, ging von Bord und machte mich zu Fuß auf den Weg, um
Deutſchland zu durchwandern.

Das Wandern.
Von Hans Bauer.

Wandern iſt ſchön: Burſchen ziehen hinaus in die Welt. Jn
irgendeine grüne, blühende, ſchimmernde.' Singen Lieder. Pfeifen
ſich was. 2 I perg oder raſten, ganz wie's ihnen behagt. Sind

heute einmal! Niemandes Herr und niemandes Diener. Sind
ſelbſtherrliches Volk, das nur dem Wind und der Sonne gehört.

Wandern iſt ſchön. Wandern iſt Freiheit aber da wären
wir auch ſchon bei den unvermeidlichen Nachteilen angelangt,
ohne die offenbar auch die erfreulichſten Erſcheinungen nicht aus-
ommen können. Dem Jungbseutſchen Orden gebührt der Ruhm,

dieſe Unbekümmertheit und ſchwebende Leichtigkeit, die der Jdee
des Wanderns anhaftet, einmal ein wenig ins Gebet genommen
und ihr die Handſchellen der Diſziplin angelegt zu haben, ohne
deren Anweſenheit ſich ein echt Deutſcher nie recht behaglich fühlt.

Da gibt es bei den Jungdeutſchen zunächſt einmal Wander-
regeln; aber es ſind bloß einige Dutzend und damit kommt man
ſelbſtverſtändlich nicht aus. Es hat ſich demgemäß nötig gemacht.
beiſpielsweiſe die Ziffer 23 dieſer Wanderregeln mit einem Aus-
führungskommentar zu verſehen, der im Bundesblatt, im „Jung-
deutſchen“, erſcheint und in dem endlich einmal eine bislang
wahrſcheinlich dringend vermißte Klarheit über die ſo hochwich-
tigen Wanderdienſtbefehlsverhältniſſe geſchaffen wird. Demnach
iſt alſo der Balleiwanderwart ein Organ des Komturs er
delt im Auftrag der Ballei. Der Großmeiſter und Balleigefolg-
ſchaftsmeiſter geben die Wanderdienſtballeibefehle an die Wander
warte weiter. Wieder anders ſteht es um den Bruderſchafts-
wanderwart, für den ſowohl die großmeiſterlichen, als auch die
im Namen des Koriturs dem Großmeiſter erteilten balleiwander-
wartlichen Befehle in Betracht kommen. Wanderanordnungen
des Balleiwanderwarts müſſen natürlich im Einklang mit den
bruderſchaftlichen Möglichkeiten ftehen, während das dienſtliche
Verhältnis der Großballeiwanderwarte zu den Balleiwander
warten ſich ſinngemäß regelt.

Alſo nod, einmal: Der Wanderballei mein. der Ballei
wanderwart von der Wanderanordnungsbefehlsſtelle. die der
Bruderſchaftskomtur des Meiſtergefolgſchafters

Vergebens, vergebens: Jch habe mit vieler Mühe „Erlecß
des Ordenswanderamtes“ über die i Sniſſe exzerpiert, aber dazu, in meinem Exzerpt mich nun no
zurechtzufinden, dazu reichts nicht, und es erhellt. daß unſereins
eben doch ein recht oberflächliches Subjekt iſt. Wandern
das ſpricht ſich ſo ſchnell aus und davon hatte man ſich die ein
gangs angedeutete Vorſtellung gemacht. Nun erfährt man, daß
es noch ein ganz anderes Wandern gibt: ein ordrungsmäßiges,
patriotiſches, ein befehlsgemäßes, ein Ballei- und Bruderſchafts

auf Grundlage von Ordensamtserlaſſen. ein korrektes
ndern.

Der Maurerſtudent.
37 Roman von Erdmann Graeſer.

Nur in den Abendſtunden, wenn er heimkam, ſahen ſie ſich,

Brrr an. Von ihrem Fenſter zu ſich hinunter hatte er einen
gezogen mit einer kleinen Schelle daran, wie ſie Kinder

an ihrem Schlitten haben. Sobald Lizzie Sonntags aufgeſtanden,
ſie ihm durch dieſe Schelle das Zeichen, daß ſie komme. Ein

eilchen ſpäter, wenn die große Mietkaſerne nach der böſen
um Sonntag, in der ſich nach harter Arbeit einer langen

Flamme tanzte im Spirituskocher unter demDie blaue

wiebäcke und altbackene Schrippen waren da nun
ſie ihres Lebens froh im Auskoſten dieſer Morgenſtunde,

reizvoll in ihrer Heimlichkeit war.

bei ihren beſcheidenen Anſprüchen, alle Genüſſe ihres Daſeins
n, ohne Sorge um die Exiſtenz in der nächſten Woche.

„Was mich nur ſo quält, Lizzie, daß ich noch nicht für dich

daſitzen, det du dir für uns beede abrackerſt? Nee Willi, ſo
Jeder von uns hat ſein Teil beizutragen, det's

Denn nu ſind wir doch wirklich jlücklich!

„Jch auch!“ r u nUnd endlich kam der wirkliche Frühling, mit jungem Grün
Da ſtahlen ſie ſich Sonntags gleich nach dem Kaffee aus

junge Menſchenkinder, die flügge geworden aus
dem Neſt geſchwirrt, ihre Nahrung jetzt ſelber fanden und glück

Er, ein kraftvoller, elaſtiſcher Menſch mit treuherzigen Augen

wilden Schönheit. Jn beiden das Frohgefühl, daß ſie ſich ge-

ihren Entſchlüſſen. gUnd ahnungslos wenigſtens er daß des Schickſals Tücke
jinter ihnen ſtand.

Als ſie eines Spätnachmittags aus dem Walde heimkehrten
die Kiefernſtämme erglühten zu blutigem Rot im ſcheidenden

Sonnenlicht, und im jungen Grün der Birken am Wegrand ſang
die Goldammer ihr Abendliedchen fiel es ihm auf, wie ſchweig-
am Lizzie geworden, wie gequält ihr Geſichtsausdruck war.

Und ſo fragte er ſchließlich nach dem Grund. Er ſah, wie ſie
erſchrak, wie ſie mit ſich kämpfte, wie ſie aber zu gerade und auf-

chtig war, um nun da die Schickſalsſtunde gekommen zu-
ckzuweichen.

„Du biſt anders wie andere wir lieben uns doch warum
verlangſt du nicht nach mir?“ ſtieß ſie erregt hervor.

Als er den Sinn ihrer Worte erfaßt, vermochte er zuerſt nicht
zu antworten, ſo wirbelten Gedanken und Empfindungen von
Kopf und Herz durcheinander.

„Weil ich dich liebe Lizzie!“
„Aber ich bin doch keene Mondſcheinprinzeſſin mit'n Von vor,

ſondern een natürliches Mädchen von Fleiſch und Blut.“
Schweigend gingen ſie durch den dunkler werdenden Wald.

Da in heftiger Erregung blieb Willi plötzlich ſtehen. „Ant-
worte mir, Lizzie auf Ehre und Gewiſſen haſt du einem
anderen ſolche Rechte je eingeräumt

Tr ſig antwortete nicht, wandte ſich nur ab.
„Lizzie?
„Du weeſt doch, wie meine Jugend war ick wußte doch nich,

det du mal kommen würdeſt!“
Er griff nach dem nächſten Kiefernſtamm, um einen Halt zu

haben ſolche Verzweiflung kam über ihn.
„Ach Lizzie!“ Vor Würgen in der Kehle vermochte er kaum

zu ſprechen. „Das vernichtet ja meine ganze Gefühlswelt zu
dir, die du die Mutter unſeres Kindes werden ſollteſt!“

„Dir hab ick's jeſagt, jerade ſo eener wie du mußte es wiſſen
een anderer hätte nich jefragt und ich hätt's ihm voch nich je-

ſagt, denn es hätte ihm janiſcht ausjemacht! Jeliebt hab ick nur
dir, det kannſte mir jlauben!“

Schweigend gingen ſie noch ein Stück nebeneinander her, dann
e ſie: „Da is der Bahnhof jib mir det Billett, ick fahre
alleene zu Hauſe, denn es wäre doch fürchterlich, nu nebeneinander
ins Coupee mit fremde Leute ſo da zu ſitzen! Tröſte dir, Willi,
ick verliere ja ville mehr wie du. Deine Mondſcheinprinzeſſin
wartet ja uff dir laß die man die Mutter deines Kindes
werden

Jn zorniger Aufwallung griff er in die Weſtentaſche, gab ihr
die Fahrkarte, wandte ſich ab und ging den Weg zirrück, den ſie
eben gekommen.

Erſt, als er ſicher war, daß ſie es nicht ſehen könnte, kehrte er
wieder um.

Da, wo der Wald zu Ende, auf dem letzten Reſt des Weges,
war an einem Kornfeld ein Leinwandzelt aufgeſchlagen, eine
„fliegende Bierwirtſchaft“ errichtet. Dort ſetzte er ſich auf eine
der Holzbänke, ließ das Weißbierglas vor ſich auf den Tiſch
ſtellen, ſtarrte vor ſich hin, hörte und ſah nichts von den anderen
Ausflüglern, die noch zu einem letzten Labetrunk hier einkehrten,
lärmend, luſtig als gäbe es keine Traurigkeit in der Welt, als
ſei das Leben wirklich ſo, wie es ihnen erſchien.

Und er ſaß noch da, als die Dunkelheit völlig hereingebrochen
war, der Chor der Grillen im nahen Brachfeld ſchrillte und der
Mond nun nicht mehr fahl und blaß in warmem, goldigem
Glanz erglülthte.

Da ſtand er, zur Erleichterung des Schankwirts, der den ein
ſamen Gaſt ſchon lange mißtrauiſch beobachtet, endlich auf und
ging dem Bahnhof zu.

Alles, was vorher Wert
geworden.

fiir ihn gehabt war nun wertlos

28.

Willi arbeitete, ſeitdem er wieder auf dem Bau tätig war,
mit einer Gruppe von Maurern zuſammen, denen er ganz un-
bekannt war und die in ihm ſchon den jungen Geſellen ſahen. Sie

fühlten wohl, daß er aus anderen Verhältniſſen ſtammte, da ſie
aber gemerkt, daß er nichts Beſſeres ſein wollte als fie, behandel
ten ſie ihn auch ſo. Sie ſpürten auch wohl, daß er jederzeit ſeinen
Mann geſtanden und bei einem Streit ein nicht zu unterſchätzen
der Gegner geweſen wäre, denn die ſchwere körperliche Arbeit in
friſcher Luft, bei Wind und Wetter, hatten ſeiner Entwicklung
außerordentlich gut getan er ſtrotzte geradezu von Kraft und
Geſundheit.

Während ſonſt, am Montag, nur die anderen unter den Nach
wirkungen des Sonntagslebens litten, war Willi immer einer
von denen geweſen, die auch Montags ihre Arbeit flott und munter
wie ſonſt taten. Heute aber, an dieſem Montag, fiel es auf, doß
auch er nur langſam und faſt widerwillig an ſeinem Platz
hantierte und auch nicht, wie ſonſt, luſtig vor ſich hinpfiff.

Voll Genugtuung hatten ſie ihn anfangs ein wenig gehänſelt,
gaben es aber bald wieder auf, als er nicht darauf einging. Da
war alſo wirklich etwas Ernſtes, was ihm Kummer machte es
hatte keinen Zweck, ihn durch Scherze aufheitern zu wollen. Und
venn ſie und das war ihre Teiknahme ſich nun auch nicht
mehr um ihn zu kümmern ſchienen, war es doch, als fehlte ihnen
etwas. Seine Sicherheit und ſein Frohmut waren ihnen Boedürf
nis geworden.

Nach Feierabend, als Letzter, der ging, blieb er vor dem Bau
zaun plötzlich draußen ſtehen. Zum erſtenmal hatte er keine
Sehnſucht, heim zu kommen.
Die Bauwächter waren ſchon da, Stickert einer der erſten. Er
ſah Willi ſtehen und ging nun verwundert auf ihn zu. „Wat
is denn haben Sie wat verknackſt, Kommilitone?“

Als er ihm dann in die Augen ſah, faßte er ihn unter den
Arm: „Kommen Sie man 'n bißken bei mir rin!“
Und Willi, der ſchon geglaubt hatte, keinen Menſchen mehr

nötig zu haben „gab willig nach hatte plötzlich das Verlangen
nach einem Menſchen.

„Eeen Oogenblick, ick komme jleich wieder, und denn ſind wir
janz unjeſtört. Bloß man noch die Lampen bei die abjeladnen
Ziegelſteene anſtecken Polizeivorſchrift, Tatſache
Als Stickert wiederkam und Willi noch immer ſo ſtill und in
ſich gekehrt ſitzen ſah, ſagte er: „Ja ick kenne det! Et gibt
Momangs ins menſchliche Leben, wo man nich zu Hauſe will,
weil da alles ville ſchlimmer wird Tatſache! Lieber den Arm
um een Laternenpfahl und da rathig ſtehen det lindert! Viel
leicht kann ich Jhnen der Laternenpfahl ſind, Kommilitonel! Sie
haben heute Oogen, wie ick damals, wo ick aus Kottbus kam, um
meine Jennh zu bejraben!“

„So iſt mir auch heute zumnttel“
„Verzieht ſich aber verzieht ſich alles!“
„Das nicht
„Wat denn?“
„Ohne Jhnen wehtun zu wollen, lieber Stickert, bloß um

Jhr Urteil zu hören, frage ich: Jenny wenn ſie nicht geſtorben
hätten Sie ſich noch geheiratet, nachdem Sie dahintergekommen,

daß ſie ſchon ein anderer gehabt?“
Stickert ſah ihn ſtier an, antwortete nicht gleich. Dann ſagte

er: „An mein Schild draußen, wo ick wohne, ſteht dran: „Hunde-
ſcherer und Toppſtricker!“ Halten Sie mir for eenen Hunde
ſcherer ger Toppſtricker?“

„Neinl“
(Fortſetzung folgt. J
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